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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Verlangen des Milliardärs

    Als Lou zum ersten Mal in der prächtigen Eingangshalle des Bogaert-Palais steht, glaubt sie, zu träumen.
Das berühmteste Modehaus von Paris öffnet ihr endlich die Pforten! Hier lernt sie den mysteriösen Alexander kennen, den kalten und zynischen Besitzer des Unternehmens …, der über einen verheerenden Charme verfügt.
Zwischen Paris und Monaco führt der Milliardär sie in eine ihr bis dahin unbekannte Welt ein – eine Welt voller Luxus, Vergnügen und Sinnlichkeit ... Aber Lou wird Schiffbruch erleiden. Wird ihr Herz sich davon erholen?

Der neue Liebesroman von June Moore folgt den Liebesabenteuern der hübschen Lou und ihres geheimnisvollen Milliardärs.



    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Süchtig nach einem Milliardär

  »Du wirst David Fulton bei seinem Aufenthalt hier in Paris begleiten und ihm jeden seiner Wünsche von den Augen ablesen.« David Fulton, der Milliardär? Damit hat Louisa mit Sicherheit nicht gerechnet, als sie ihr Praktikum im Verlagshaus Laroque antritt. Aber zwischen Autorenlesung und Hotel soll sie bei diesem Praktikum weitaus mehr lernen, als ihr Praktikumsvertrag zunächst vermuten lässt ...


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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1. Zu zweit im Paradies

Darius ist lange vor mir aufgewacht und hat eine frisch gepflückte Hibiskusblüte und einen kleinen Zettel für mich auf dem großen Terrassentisch aus Teakholz zurückgelassen.

Meine Liebe,

ich habe Dich lieber schlafen lassen, weil ich will, dass Du Energie hast für die Überraschung, die ich für Dich vorbereitet habe! Ich gehe schwimmen und bin am Mittag wieder da, um dich abzuholen. Nimm nur Deinen Bikini und den Sonnenhut mit, für alles andere ist gesorgt.

Ich küsse Dich,

Darius

Noch eine Überraschung!

Seit unserer Abreise macht Darius mir – zu meiner allergrößten Freude! – eine Überraschung nach der anderen! Als erstes unser Reiseziel: Nouméa auf Neukaledonien... Für mich, die immer noch sehnsuchtsvoll von unserem Hawaii-Urlaub geträumt hat, war das eine unglaubliche Entdeckung! Das türkise Meer ist so klar, dass man bis zum Grund sehen kann, wo sich Fische tummeln, die so bunt wie fremdartig sind. Und dann ist da die grandiose Landschaft, die wahnsinnigen Sonnenuntergänge und natürlich das Haus, das Darius dort besitzt... Das Haus hat mich regelrecht umgehauen!

Es ist ein elegantes und modernes, ganz und gar weißes Gebäude, in das aufgrund der vielen Fensterfronten großzügig Licht strömt.

Am überraschendsten ist das Wohnzimmer. Der riesige, geschmackvoll eingerichtete Raum hat eine Wand, die komplett aus Glas ist und man kann sie gänzlich zur Seite schieben. Mitten im Wohnzimmer ist in den Boden ein Swimmingpool eingelassen, der bis hinaus in den Garten geht. Man kann sowohl drinnen als auch draußen schwimmen. Gleich nach unserer Ankunft lagen Darius und ich den ganzen Abend im lauwarmen Wasser, sind unterm Sternenhimmel geschwommen und haben uns dann wieder nach innen verzogen, wo exotische Früchte und kühler Champagner auf uns warteten... Und irgendwann hat er mir das Schlafzimmer gezeigt, in dem man in einem riesigen Bett mit duftigen Vorhängen bei weit geöffneten Fenstern schlafen kann. In unserer ersten Nacht in Nouméa sind Darius und ich sofort eingeschlafen, so erledigt waren wir durch die Zeitverschiebung, aber umso fiebriger waren wir auch, als wir aufgewacht sind!

Hm, Darius...

Am übernächsten Tag haben wir, wie Darius es mir vor unserer Abreise vorgeschlagen hatte, mit seiner Cousine Blanche per Videokonferenz telefoniert. Mein Freund Adam saß neben ihr und ich musste zugeben, dass er sehr verliebt ausgesehen hat. Darius hat seiner Cousine gesagt, was er über Alix de Saintier herausgefunden hat, wobei er die hässlichsten Details ausgelassen hat. Blanche weiß jetzt, dass ihre Mutter am Tod von Darius‘ Eltern eine Teilschuld trägt und dass sie sein Erbe veruntreut hat. Alix de Saintier hat ihrer Tochter mehrfach gesagt, wie sehr sie Darius hasst, so sehr, dass sie mich betreffend Drohungen ausgesprochen hat mit dem einzigen Ziel, ihrem Neffen Schmerz zuzufügen... Blanche hat mit großer Ruhe aufgenommen, was ihr Cousin ihr mitgeteilt hat. Auch die Tatsache, dass ihr von nun an nicht mehr ihre Mutter, sondern Darius regelmäßig Geld überweisen würde, schien sie nicht zu erschüttern.

Ich konnte mich bei der Gelegenheit auch bei Blanche bedanken, dass sie Darius geholfen hat, mich wiederzufinden, nachdem Alix de Saintier meine Entführung in Auftrag gegeben hatte.... Adam, der bei dem ganzen Gespräch zugehört und Blanches Hand gehalten hat, ist danach kurz sitzen geblieben, um allein mit mir zu sprechen. Seinen Idealen gegenüber treu hat er mir anvertraut, dass es seiner Meinung nach keine so schlechte Sache wäre, dass Blanche kein Geld mehr aus einem Vermögen bezieht, das mit kriminellen Mitteln angehäuft worden war.

Das ist so eine Karma-Sache, hat er erklärt und es nur zur Hälfte im Spaß gemeint.

Zu meiner großen Überraschung hat er mir auch angekündigt, dass er Blanche überreden konnte, mit ihm zusammen nach Spanien zu fahren, auf die harte Tour, mit Rucksack und ordentlichen Wanderschuhen. Ich konnte den Gedanken nicht unterdrücken, dass diese Art Urlaub ziemlich weit von den Luxusstandards entfernt ist, an die Alix de Saintiers Tochter gewöhnt sein muss. Aber ich weiß, dass auch Adam Kompromisse macht: Allein wäre er sicher zur anderen Seite des Erdballs in ein abgelegenes Dorf gereist und hätte sich seine Mahlzeiten verdient, indem er auf den Feldern mitgearbeitet hätte...

Heute morgen finde ich die ersten Fotos ihrer Reise auf Adams Facebook-Profil. An seinem strahlenden Lächeln auf den Fotos kann ich erkennen, wie glücklich er ist. Sicher, es geht ihm nie besser, als wenn er unterwegs ist, aber mir wird klar, dass sein Glück durch Blanches Begleitung noch um einiges gesteigert wird. Auf fast allen Fotos posieren sie gemeinsam und wenn nicht, kann man ohne Zweifel erkennen, dass der zärtliche und verliebte Blick von Adam oder Blanche dem jeweils anderen hinter dem Kameraobjektiv gilt...

Ich trinke meinen Litschi-Tee in kleinen Schlucken und klicke hin und wieder auf ein Foto oder füge einen netten kleinen Kommentar unter das eine oder andere, bis ich plötzlich merke, dass es gleich zwölf Uhr ist und ich noch nicht geduscht habe. Wenn ich für Darius strahlend aussehen will, sollte ich mich beeilen. Ich verziehe mich schleunigst in eines der fünf Badezimmer. Jeden Tag probiere ich ein anderes aus. Alle besitzen wundersame Eigenheiten und sind mit einem mehr als großzügigen Vorrat an Kosmetikartikeln ausgerüstet.



Darius hat wirklich an alles gedacht.

Heute ist das blaue dran, das eine Jet-Dusche hat, mit Mosaikkacheln geschmückt ist und dessen Fenster Richtung Ozean hinausgehen. Ich dusche mich ein paar Minuten lang ab, nehme mir, als ich aus der Dusche steige, kaum Zeit, um mich abzutrocknen, und schlüpfe in einen schlichten blau-weißen Bikini und ein Paar Sandalen aus geflochtenem Leder. Rasch knüpfe ich mir noch einen Seidenpareo um, der ebenfalls blau-weiß bedruckt ist. Ich habe nasse Haare, aber Darius und ich verbringen sowieso den ganzen Tag im Wasser, entweder im Meer oder im Pool.

- Juliette!

Er ist da!

Schnell gehe ich zum Garten hinunter, wo Darius sicherlich auf mich wartet. Das Anwesen ist zur Seite der Baie des Citrons, der Zitronenbucht, gelegen, zu der wir morgens manchmal zum Schwimmen hinuntergehen. Die Sonne steht bereits hoch am Himmel und kitzelt warm und angenehm auf meiner Haut. Sobald ich Darius erblicke, durchströmt mich eine Hitzewelle. Tropfnass steht er mir mit lächelndem Gesicht gegenüber. Seine schwarzen Shorts sitzen ihm tief auf den Hüften und geben den Blick auf seinen flachen, durchtrainierten Bauch frei. Wie immer hat seine Haut nach nur wenigen Tagen eine goldene Bräune bekommen, was ihn wie eine griechische Statue aussehen lässt. Die in der Sonne glitzernden, salzigen Wassertropfen auf seiner Haut tragen ihren Teil dazu bei. Er kommt auf mich zu.

- Geht es dir gut, meine Liebe?

Meine Liebe...

Jedes Mal, wenn er diese Worte sagt, schmelze ich dahin.

- Wunderbar...

Er beugt sich zu mir und küsst mich. Die Berührung seiner weichen, kalten Haut lässt mich erschauern. Seine Lippen schmecken salzig und seine warme, geschickte Zunge, die er in meinen Mund gleiten lässt, weckt meine Sinne. Mir ist nur zu bewusst, dass wir fast nackt sind. Plötzlich löst er sich aus unserer Umarmung und lächelt schelmisch.

- Ich habe ein Problem, sagt er mit todernster Stimme, die im Widerspruch zu seinen funkelnden Augen steht.

- Was denn?

- Ich würde dich gern zum Picknick auf eine der kleinen Inseln in der großen Lagune mitnehmen, eine einsame Insel, wunderschön. Ich bin heute morgen dort gewesen, um alles vorzubereiten, Hängematten, Essen, alles...

Er macht ein betretenes Gesicht. Ich dagegen könnte in die Luft springen!

Dafür ist er extra früh aufgestanden! Was für Mühe er sich gibt!

- Das ist eine super Idee!, rufe ich laut. Aber ich verstehe nicht, wo das Problem ist?

- Ich kann doch in diesem Zustand den Jet-Ski nicht fahren!

Darius senkt den Blick. Ich schaue in die gleiche Richtung und kapiere schließlich, was los ist... Und fange an zu lachen.

- Zur Strafe, dass du mich in meiner Not auslachst, und nach den Regeln unseres neuen Abkommens bist du verantwortlich für die Lösung meines Problems!, erklärt Darius mit gespielt strenger Miene.

Hm... Steht in dem neuen Abkommen, dass du mit mir machen kannst, was du willst und wann du es willst, zu deinem und meinem Vergnügen? Fantastisch...

- Ich liebe dieses neue Abkommen, murmele ich, während ich vor ihm auf die Knie gehe.

Ich streife ihm sanft seine zu eng gewordenen Boxershorts ab und mache mich an die Lösung des Problems... das tatsächlich ein ganz schönes Ausmaß angenommen hat.

***

- Weißt du, ich glaube, ich war noch nie so glücklich...

Wir liegen engumschlungen in einer Hängematte für zwei im Schatten, sehen auf das glitzernde türkisfarbene Wasser vor uns und eine herrlich duftende, sanfte Brise streicht über unsere Haut. Mir bleibt bei Darius‘ Erklärung, während der er unentwegt meinen Bauch streichelt, die Luft weg.

Er war noch nie so glücklich... und das hat etwas mit mir zu tun!

Natürlich ist das auch der bezaubernde Rahmen der einsamen Insel, aber ich weiß, es geht hier auch um unsere Geschichte...

- Ich empfinde genauso, Darius, sage ich mit sanfter Stimme.

Zum ersten Mal habe ich keine Angst, mit ihm über meine Gefühle zu sprechen. Ich weiß, dass noch ein weiter Weg vor uns liegt und Darius Schreckliches durchgemacht hat, wovon mir sicher weite Teile noch unbekannt sind, aber ich weiß auch, dass er ehrlich zu mir ist.

Und während dieser paar Tage auf Neukaledonien, er und ich allein, fühlt man sich irgendwie wie auf Hochzeitsreise.

Seit einer Woche machen wir nichts anderes als zu baden, uns köstliche Mahlzeiten zuzubereiten, uns zu lieben und zu schlafen, als würde nichts auf der Welt etwas zählen außer uns beiden. Es ist, als lebte ich in einem Wachtraum.

Auf jeden Fall sind das die wundervollsten Ferien meines ganzen Lebens!

- Ich empfinde sehr tiefe Gefühle für dich, Juliette, fügt Darius ernst hinzu.

Mir scheint, sein Körper hat sich leicht angespannt.

Wie immer, wenn er etwas von sich preisgibt...

Ich schmiege mich noch enger an ihn, nehme seine Hand, die immer noch meine Haut streichelt und presse sie an mein Herz, das mir inzwischen bis zum Hals schlägt.

- Spürst du das?, frage ich und drücke seine Handfläche an meine linke Brust, die sofort eine Reaktion darauf zeigt.

- Ja, sagt Darius nach ein paar Sekunden und man hört seiner Stimme an, dass er lächelt.

- Ich habe auch sehr tiefe Gefühle für dich, flüstere ich dann und lasse seine Hand los.

Darius schiebt sie unter meinen Rücken, knotet mit einem Griff mein Bikinioberteil auf und befreit meinen Busen von dem dünnen Stoff. Er legt den Kopf auf meine sich straffenden Brüste. Ich streichele sein vom Salzwasser verstrubbeltes Haar und sehe, wie er lächelt und beglückt meinem wild klopfenden Herzen lauscht. Plötzlich dreht er den Kopf und küsst meine eine Brustwarze, dass ich vor Überraschung laut aufstöhne.

***

Heute habe ich mir das einzige Museum von Nouméa angesehen, weil Darius beschlossen hatte, mit der Harpune fischen zu gehen, und danach habe ich auf seinen Rat hin im Hotel Château Royal etwas getrunken. Und das ist wirklich keine Enttäuschung, der Blick über die Strände der Anse Vata ist beeindruckend!

Während ich einen frischen Früchtecocktail schlürfe, zieht eine laute Stimme plötzlich meine Aufmerksamkeit auf sich:

- Ich habe mich jetzt genug ausgeruht! Die Pressekonferenz findet statt, sobald ich da bin, daran wird nichts mehr geändert. Diese Leute brauchen mich jetzt. Bis morgen.

Der große blonde, athletisch aussehende Mann, der das eben gesagt hat, geht auf einen der Stühle in einiger Entfernung zu meinem zu. Die riesige Terrasse ist fast menschenleer und ich nutze die Gelegenheit, ihn, hinter meiner Sonnenbrille versteckt, diskret zu beobachten.

Als er seinen Kopf in meine Richtung dreht, offenbar ebenfalls, um mich in Augenschein zu nehmen, erkenne ich ihn sofort. Ich wende meinen Blick nicht ab, sondern nicke ihm sogar höflich zu.

Michael Reilly! Der Starfußballer, um den sich alle Fußballvereine reißen!

Der Sportler und Multimillionär grüßt ebenfalls mit einem Kopfnicken und setzt sich wie ich mit Blick auf das Meer in einen der Stühle. In meinem Kopf rattert es, meine Journalistenseele ist schlagartig wieder zum Leben erwacht.

Was macht er hier? Wovon hat er geredet? Ob er mir wohl ein Interview geben würde?

Ich zwinge mich, Ruhe zu bewahren und meinen Cocktail auszutrinken, um zu überlegen. Was könnte Michael Reilly nach Neukaledonien verschlagen haben? Zu dieser Jahreszeit ist hier nichts Besonderes los... Er muss auf der Durchreise sein. Aber wo kommt er her und wo fährt er danach hin? Und wer könnten die Leute sein, die ihn jetzt brauchen? Und plötzlich geht mir ein Licht auf:

Der Zyklon auf den Tonga-Inseln!

Der berühmte Fußballer ist bekannt für sein wiederholtes Engagement für humanitäre Aktionen. Und kürzlich hat ein Zyklon das Archipel der Tonga-Inseln verwüstet, das nicht weit weg von Neukaledonien liegt.

Ich muss herausfinden, ob ich richtig liege.

Ich beschließe also, abzuwarten, bis Michael Reilly einigermaßen entspannt aussieht, um ihm meine Frage direkt zu stellen. Wenn ich recht habe, wird er ja versuchen wollen, Spenden zu sammeln, und ich könnte als Erste in den Genuss dieser Information kommen!

Und wenn ich falsch liege, brauche ich mich ja nur zu entschuldigen und ihn in Ruhe zu lassen.

Nach ein paar Minuten stehe ich auf und gehe ruhig auf ihn zu, ein strahlendes Lächeln auf den Lippen.

- Entschuldigen Sie, meine Frage wird Ihnen vielleicht merkwürdig erscheinen, aber sind Sie gerade von Tonga zurückgekommen?, frage ich geradeheraus.

Der Sportler, der mich wenig liebenswürdig angesehen hat, setzt sich auf und nickt stumm.

Ich hole eine Visitenkarte aus meiner Tasche und halte sie ihm hin.

- Ich bin Journalistin und arbeite für Winthrope Press, für das Magazin Shooting. Ich möchte Ihnen nicht lästig sein, aber falls Sie Bedarf haben, die Öffentlichkeit über die Situation der Bewohner nach der Verwüstung durch den Zyklon zu informieren... Ich würde mich freuen, wenn Sie mich anrufen würden. Vielleicht können wir gemeinsam etwas Gutes auf die Beine stellen.

Wortlos nimmt er meine Karte und da er immer noch nichts sagt, will ich weggehen, ohne auf eine Antwort zu insistieren.

- Warten Sie einen Moment, sagt er plötzlich.

Ich bleibe stehen. Der Sportler deutet mir, mich neben ihn zu setzen.

- Mein Pressesprecher wird das nicht gutheißen, aber die Leute brauchen schnellstmöglich Hilfe. Woran dachten Sie denn?

***

An dem Abend nach meinem Treffen mit Michael Reilly findet Darius mich an meinem Computer sitzend; ich bin noch dabei, das Interview, das er mir wenige Stunden zuvor gegeben hat, fertig abzutippen. Bewegt von dem, was der Sportler mir berichtet hat, erzähle ich Darius alles: zerstörte Krankenhäuser, auseinandergerissene Familien... Alles muss wieder aufgebaut werden. Vielleicht habe ich durch diese Ferien in der Sonne den Geschmack am Journalistendasein wiedergefunden. Ich habe angefangen, eine Idee über eine neue Artikelreihe über Stars und ihr humanitäres Engagement zu spinnen...

Aber ob das wohl dem Geschmack von Ingrid Eisenberg entspricht?

Die Leitung der Interview-Rubrik beim Shooting-Magazin kommt mir plötzlich vor wie eine Bürde. Ich habe immer geglaubt, eine feste Stelle in einer Redaktion zu haben, würde mir Sicherheit und neue Entfaltungsmöglichkeiten geben, aber stattdessen musste ich mich mit Eifersüchteleien, Tiefschlägen und vor allem mit zahlreichen Einschränkungen auseinandersetzen.

Letztendlich war es nicht so schlecht, unabhängig zu sein...

- Juliette, bist du soweit?

Darius kommt wieder ins Zimmer und unterbricht mich in meinen Gedanken.

Verdammt, ich wollte mich ja zum Ausgehen fertigmachen!

In dem weißen Leinenanzug, den er auch am Tag unserer ersten Begegnung anhatte, sieht Darius atemberaubend aus. Sein gebräunter Teint kommt zur Geltung und seine honigfarbenen Augen sind von verwirrender Sanftheit. Wortlos sitze ich da, noch in Unterwäsche.

- Du siehst...

Er lacht über meinen faszinierten Gesichtsausdruck.

- Du gefällst mir auch ziemlich gut, aber wenn du so rausgehst, könnte es sein, dass du einen Aufruhr auslöst, scherzt er. Gefällt dir dein Kleid nicht?

- Doch, das weißt du doch, es ist wundervoll!

Er hat mir für heute Abend ein herrliches langes Kleid mit tiefem Rückenausschnitt gekauft, dessen silbergrauer Farbton gut zu meiner leicht gebräunten Haut passt.

- Du siehst ein wenig abwesend aus, bemerkt er vorsichtig.

- Entschuldige, es ist wegen des Treffens mit Michael Reilly, ich habe über den ein oder anderen Aspekt meines Berufs nachgedacht und... Na ja, ich weiß noch nicht so genau...

Darius kommt zu mir und umarmt mich. Seine warmen Hände auf meiner Haut bringen mich ganz durcheinander, aber er lässt mich leider gleich wieder los und greift nach dem eleganten Kleid.

- Arme hoch.

Ich gehorche amüsiert. Geübt und zärtlich hilft er mir beim Anziehen und gibt mir einen Kuss auf die Schulter, als er den Reißverschluss zuzieht.

- Ich zeige dir einen Ort, den du wirklich lieben wirst und dann können wir über das, was dich beschäftigt, reden.

Ungeduldig, den magischen Ort zu entdecken, nicke ich mit dem Kopf und folge ihm.

***

Darius hat nicht übertrieben, ich liebe diesen Ort tatsächlich! Das Restaurant, in dem wir zum Essen sind, sieht von außen ziemlich gewöhnlich aus, aber wenn man erst die Türschwelle übertreten hat, ist es zauberhaft! Der „Saal“ ist in Wirklichkeit ein breiter Steg aus einem exotischen Holz, der aufs Meer hinausgeht, und jeder der Tische steht auf einer dicken Glasscheibe, durch die hindurch man die langsam umherschwimmenden tropischen Fische beobachten kann, deren Farben durch die sanfte Unterwasserbeleuchtung noch betont werden...

Es ist toll.

Wir sind allein, ganz hinten in der Mole, die Luft ist warm und riecht leicht nach Salz. Das Servicepersonal hat um unseren Tisch herum riesige weiße Kerzen aufgebaut und der frische Fisch schmeckt köstlich. Alles ist so perfekt. Darius freut sich sichtlich, dass ich so begeistert bin. Mit ihm zusammen zu sein ist wirklich jeden Augenblick ein Abenteuer...

Als Kopf meiner Interview-Rubrik werde ich nicht immer mit ihm reisen können.

Dieser Gedanke wirft einen Schatten auf diesen Moment voller Glück.

- Sagst du mir jetzt, was dich so beschäftigt?, fragt Darius, vor dem man nichts verstecken kann.

- Meine Arbeit, antworte ich.

Sein goldener Blick, den das Kerzenlicht noch wärmer macht, ist fragend.

- Ich glaube, ich würde lieber wieder freie Mitarbeiterin sein, rutscht es mir fast gegen meinen Willen heraus.

Als ich die Worte ausgesprochen habe, überfällt mich ein befreiendes Gefühl.

- Warum? Gefällt dir dein Posten nicht mehr?

- Das ist es nicht, es ist eher... dass ich mich blockiert fühle, eingeengt. Weißt du, ich dachte, es würde mir Sicherheit geben, aber ich glaube, inzwischen habe ich ausreichend Kontakte, dass es mir keine Angst mehr machen würde, selbstständig zu arbeiten.

Darius hört aufmerksam zu. Er nickt und fordert mich mit warmem Blick auf weiterzusprechen.

- Und dann würde ich gern eine Interviewreihe mit Stars über humanitäres Engagement machen und...

Ich unterbreche mich kurz und frage mich, ob es vernünftig ist, ihm den Grund meiner Bedenken zu verraten, aber mir fallen all die zärtlichen Worte wieder ein, die er mir seit unserer Ankunft hier gesagt hat, die ruhige Gewissheit, mit der er mir jeden Tag gesagt hat, wie glücklich ich ihn mache, so dass ich den Sprung ins kalte Wasser wage:

- Und ich möchte reisen können. Mit dir.

Ein wundervolles Lächeln erhellt daraufhin sein Gesicht. Darius nimmt meine Hand und führt sie an seine Lippen, bevor er mir antwortet:

- Du triffst die richtige Entscheidung. Du bist eine großartige Journalistin und du brauchst deine Freiheit... wie ich. Wir werden zusammen frei sein, das ist alles, und schenkt mir sein schönstes Lächeln.

	

	
2. Familiengeschichten

Wir sind zurück in New York! Nach zwei märchenhaften Wochen auf Neukaledonien haben Darius und ich beschlossen, dass es an der Zeit wäre, diese zauberhafte Auszeit zu beenden. Ich hatte inzwischen Gelegenheit, Ingrid Eisenberg mein Interview mit Michael Reilly zu schicken, wodurch Shooting die erste Monatszeitschrift ist, die von seinem humanitären Engagement spricht. Ich gebe zu, ich habe die offensichtliche Begeisterung meiner Verlagsvorsitzenden auf beschämende Weise ausgenutzt, um sie im gleichen Zug über meine Kündigung als Leiterin der Rubrik zu unterrichten. Sie hat ein bisschen gemeckert, aber ich glaube, sie hat mein Bedürfnis nach Unabhängigkeit verstanden.

Glücklich ziehe ich wieder in die schon beinah vertraute luxuriöse Suite des Plaza Hotels ein, von der aus man den fantastischen Blick auf die berühmte Fifth Avenue, auf den Central Park und auf die New Yorker Geschäftigkeit hat... Darius und ich haben mit den Winthropes ausgemacht, dass wir uns heute Abend treffen. Darius bekommt zum ersten Mal Einsicht in das Privatleben seines Onkels und seiner Tante mit ihren Kindern. Bis jetzt hat er nur Bethany kennengelernt, der er durch die Knochenmarkspende das Leben gerettet hat.

Bethany und Darius, die die gleichen unglaublichen Augen haben...

Das fünfzehnjährige Mädchen hat tatsächlich dieselbe goldene Augenfarbe wie ihr Cousin und auch genauso braune Haare wie er... Ich frage mich, ob es sich für ihre große Schwester und ihren kleinen Bruder genauso verhält. Nach allem, was ich weiß, ist Mary, die Älteste, siebzehn, und der Jüngste, der den Namen von Darius‘ Vater trägt, John Junior, erst zwölf Jahre alt. Eines ist sicher: Ich kann es kaum erwarten, sie kennenzulernen.

Während ich auf Darius warte, der einen gigantischen Immobilienvertrag mit einem brasilianischen Investor aushandelt, ziehe ich mich fertig an. Da ich weiß, dass die Familie Winthrope zwar nicht in ärmlichen Verhältnissen lebt, aber auch nicht gerade in Geld schwimmt, entscheide ich mich für ein schlichtes Outfit: Eine schmal geschnittene schwarze Hose, eine leuchtend rosa Hemdbluse und schwarze Pumps. Ich sehe schick, aber nicht protzig aus. Aber den Schmuck, den Darius mir geschenkt hat, das Kettchen mit dem Diamantanhänger und das Armband aus Weißgold, trage ich immer. Plötzlich klingelt das Telefon. Ich nehme den Hörer ab.

- Hallo?

- Juliette, hier ist Penelope. Herr Winthrope wartet im Hotelfoyer auf Sie.

- Danke, Penelope, ich komme runter.

Wie immer ist Darius‘ treue persönliche Assistentin mit auf die Reise gekommen. Auch wenn unser Umgangston förmlich bleibt, erkenne ich an kleinen Details, dass sie mich mehr und mehr schätzt. Heute Morgen hat der Room Service zum Frühstück ungewöhnlicherweise Creme Brulée serviert.

Und am Vorabend hatte ich ihr erzählt, dass das mein Lieblingsdessert ist.

Im Fahrstuhl auf dem Weg ins Erdgeschoss muss ich lächeln, als ich an diese kleine Aufmerksamkeit denke, die man von einer so distanziert wirkenden Frau wie ihr gar nicht erwartet.

Darius wartet in der Nähe der Eingangstür auf mich. In seinem schlichten, dunklen Anzug steht er lässig an die Wand gelehnt, tippt auf sein Smartphone des allerneusten Schreis ein und schenkt den Blicken der Frauen, die Abendgarderobe tragen und bereit sind, essen zu gehen, keinerlei Beachtung. Eine blonde mit weit ausgeschnittenem Dekolleté scheint besonders fest entschlossen, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Sie stellt sich wie beiläufig neben ihn und tut, als wäre sie in ihr Telefon vertieft, wobei sie ihm eifrig Blicke zuwirft.

Gereizt beschleunige ich meinen Schritt, das Klappern meiner Absätze auf dem Marmorboden kündigt Darius mein Kommen an und er hebt endlich den Blick. Auf seinen Wangen erscheinen die zauberhaften Grübchen. Seine goldenen Augen beginnen zu schimmern, als er mich auf sich zukommen sieht, bis ich direkt vor ihm stehe. Im Augenwinkel sehe ich immer noch die Frau mit dem Dekolleté, die von ihrem Vorhaben, sich Darius bemerkbar zu machen, offensichtlich nicht ablassen will, da sie noch näher gekommen ist. Ich vergesse unsere übliche Diskretion in der Öffentlichkeit und küsse Darius. Von meinem Überfall erst etwas überrascht, legt er den Arm um meine Taille und küsst mich leidenschaftlich zurück. Seine Lippen sind heiß und forsch und gleich beginnt es in meinem Bauch zu brennen.

Oh oh, vielleicht gehen wir doch lieber nach oben?

Als wir voneinander ablassen, ringe ich nach Luft und habe heiße Wangen und Darius‘ Augen haben diesen wilden, intensiven Glanz...

- Ganz schön ungestüm!, sagt er mit tiefer Stimme. Du siehst jedenfalls hinreißend aus.

Ich lächele anstelle einer Antwort und wir gehen gemeinsam Richtung Ausgang, wobei wir an der Blonden mit dem Dekolleté vorbeikommen. Darius würdigt sie keines Blickes, ich hingegen halte mich nicht zurück, sie aus den Augen mit Pfeilen zu beschießen. Vor der Tür wartet der Fahrer bereits auf uns und hält uns die Tür der luxuriösen schwarzen Limousine auf.

***

- Und was für Stars kennst du noch so?

- John, hör jetzt mal auf mit deiner Fragerei, schreitet Shelley Winthrope ein.

Seit Beginn des Abendessens hat John Junior, das jüngste der Winthrope-Kinder, nicht aufgehört, Darius mit Fragen zu löchern, vollkommen fasziniert davon, dass er so viele berühmte Leute kennt. Seine Mutter versucht permanent, ihn zu beschwichtigen, aber da sein „großer Cousin“, wie er ihn nennt, bereitwillig auf seine Fragen antwortet, fängt er immer wieder an.

- Es macht mir nichts aus, Shelley, beruhigt Darius sie.

Ich werfe ihm einen komplizenhaften Blick zu. Ich habe an der unstillbaren Neugier des kleinen John auch meinen Spaß. Und ich merke, dass es Darius, für den diese familiäre Atmosphäre völlig neu ist, riesige Freude bereitet, wenn die sanften braunen Augen seines Cousins, der eine kleine Energiebombe mit braunem, engelsgleich gelocktem Haar ist, sich vor Staunen weiten. John sieht Darius mit seinem noch kindlich runden Gesicht bewundernd an, während er ungeduldig auf die Antwort wartet.

- Ich kenne ziemlich viele Schauspieler, Brad Pitt zum Beispiel.

- Waah! Und stimmt es, dass du wütend auf David Bitsen bist?

- John, es reicht jetzt!, unterbricht ihn seine ältere Schwester stirnrunzelnd.

- Wieso denn?!, ruft John und lässt Darius nicht aus den Augen.

- Weil nur du am Reden bist, gib den anderen auch mal die Chance, was zu sagen, sagt Mary mit Nachdruck.

- Tut mir leid..., grummelt der Kleine daraufhin.

Darius, der von der Frage seines Cousins kurz verunsichert war, lacht, als er dessen betretenes Gesicht sieht. Die Älteste der drei, groß und schlank, ist offenbar die Einzige, die das Nesthäkchen zur Ruhe bringen kann. Mit ihren 1,80 Meter, ihrem hübschen Gesicht und ihrer zarten Figur besitzt sie auf natürliche Art eine Autorität, die zum Vorschein kommt, sobald sie den Mund aufmacht.

Ein seltsame Mischung... Ein bisschen wie eine Fee in Uniform...

Ich beiße mir auf die Lippen, um bei dem Gedanken nicht laut loszulachen.

Die Stillste ist jedenfalls Bethany, die äußerlich Darius am ähnlichsten sieht. Das war mir schon aufgefallen, als sie nach der Knochenmarktransplantation ein Video geschickt hatte, um sich bei ihrem Cousin zu bedanken. Aber jetzt, wo sie mir gegenüber sitzt, ist es noch offensichtlicher. Ich weiß nicht, ob es damit zu tun hat, dass sie noch auf dem Weg der Genesung ist, oder einfach mit ihrem Charakter, aber ihre Stimme hört man in dieser Familie am seltensten. Sie scheint die kleine Welt um sich herum aufmerksam zu beobachten und allen freundlich lächelnd zuzuhören, aber nur selten sagt sie etwas.

- Na kommt, gehen wir ins Wohnzimmer, sagt Michael Winthrope und steht auf.

- Gute Idee, unterstützt ihn seine Frau.

Shelley steht auch auf und schnappt sich ihren Sohn, der schon auf dem Weg ins andere Zimmer war.

- He, junger Mann, wo willst du denn bitte hin?

- Och, aber Mama...

- Los, raus mit euch, unterhaltet euch in Ruhe, solange wir ihn festhalten können, fordert Bethany Darius, ihren Vater und mich scherzhaft auf.

Ich könnte schon wieder loslachen und sehe, dass Darius sich ebenfalls Mühe gibt, sich zurückzuhalten, um seinen kleinen Cousin zu schonen. Ich beschließe, ihn ein paar Minuten mit seinem Onkel allein zu lassen.

Er möchte sicher mal kurz unter vier Augen mit ihm reden...

- Ich helfe euch eben, den Tisch abzuräumen, sage ich und nehme einen Teller in die Hand.

- Ach, cool! Kennst du auch ein paar Stars?, fragt mich daraufhin der Kleine, während er geräuschvoll die Teller aufeinanderstapelt.

Ich werfe Darius noch einen Blick zu, der sich sichtlich amüsiert aus dem Zimmer verdrückt. Shelley Winthrope seufzt, hebt die Augen zum Himmel und warnt mich:

- Sie können ruhig einfach Nein sagen, Juliette, andernfalls wird er nie aufhören zu reden.

- Ach, das stört mich nicht. Und ich kann dir sogar sagen, was mit David Bitsen los ist.

- Wow, genial!, ruft John Junior aus, während seine Mutter und seine beiden Schwestern sich ein Lächeln verkneifen.

***

Bevor sie ihren Kindern ins Wohnzimmer folgt, wo Darius und Michael Winthrope sich schon hingesetzt haben, nimmt mich Shelley Winthrope am Arm.

- Ich hatte noch keine Gelegenheit, Ihnen zu danken, Juliette, für alles, was Sie für uns getan haben.

- Oh nein, ich bitte Sie...

Darius‘ Tante sieht mich mit ihren hellgrünen Augen geradeheraus an.

- Aufgrund dessen, was Sie getan haben, konnte Bethany gerettet werden. Und außerdem konnten wir dank Ihnen Darius kennenlernen. Michael hat lange davon geträumt, wissen Sie.

Seit dem Tod von Darius‘ Eltern hat sein Onkel nicht aufgegeben, nach ihm zu suchen. Jedes Mal, wenn ich daran denke, was Alix de Saintier zu tun in der Lage war, um Darius von seiner Familie fernzuhalten, durchströmt mich eine blinde Wut. Sie hat sich nicht damit zufrieden gegeben, Michael Winthrope zu verbieten, seinen Neffen kennenzulernen, nein, viel schlimmer! Wegen ihr ist Darius mit der Überzeugung aufgewachsen, dass seine Familie eine Anhäufung von Parasiten wäre...

Verfaulte Wurzeln, wie sie zu sagen pflegte.

Shelley sieht mich immer noch an, sie wartet auf eine Reaktion meinerseits.

- Darius mag Sie alle sehr, sage ich ein wenig ungelenk.

- Das beruht auf Gegenseitigkeit. Wir sind Ihnen sehr verbunden.

- Danke.

- Nein, ich danke, sagt sie und lächelt mich liebenswürdig an. Und Sie mögen wir auch alle sehr.

Ich weiß nicht mehr, was ich antworten soll. Ich bin verlegen, aber froh, dass sie sich Zeit genommen hat, mir das zu sagen. Immer noch lächelnd schiebt sie mich ins Wohnzimmer, wo Darius umringt von den Winthropes in einem Sessel sitzt und strahlt. Shelley dreht sich verschwörerisch zu mir und flüstert noch ein letztes Mal:

- Das alles haben wir Ihnen zu verdanken.

Dann setzt sie sich neben ihren Mann und Bethany aufs Sofa; John Junior hat es sich gleich bäuchlings auf dem Teppich bequem gemacht, neben Mary, die eine Tasse wohlriechenden Tees in der Hand hält. Ich setze mich Darius gegenüber auf ein Polster, ohne etwas zu sagen, um das Gespräch nicht zu unterbrechen.

- Wie alt warst du, als sie dich in dieses irische Internat geschickt haben?, fragt Michael Winthrope mit finsterer Miene.

- Im ersten Internat in Frankreich, in den Vogesen, war ich vom zweiten bis zum achten Lebensjahr und dann hat meine Tante mich aus, wie sie vorgab, gesundheitlichen Gründen nach Irland geschickt. Sie sagte, die Meeresluft wäre gut für mich, ergänzt Darius in ungezwungenem Ton.

- Ja, oder Alix de Saintier wollte dich möglichst weit weg haben, knurrt sein Onkel. Genau zu dieser Zeit hatte ich wieder Kontakt zu ihr aufgenommen, um dich zu treffen, präzisiert er.

Shelley nimmt die Hand ihres Mannes und schüttelt den Kopf, traurig, wieder einmal feststellen zu müssen, dass Alix de Saintier alles unternommen hat, um den Onkel und den Neffen voneinander fernzuhalten. Darius nimmt die Information mit der ihm eigenen Ruhe auf, aber ich sehe ihm an, dass er gerührt davon ist, dass Michael es nie aufgegeben hat, nach ihm zu suchen.

- War es schlimm im Internat?, fragt der kleine John.

- Na ja... es waren ziemlich strenge Internate mit altmodischen Erziehungsmethoden, erklärt Darius.

- Hat man dich geschlagen?, will der Kleine wissen.

Ein Schweigen folgt auf seine Frage. Darius lächelt traurig, aber als Mary gerade den Mund öffnet, um ihren kleinen Bruder zurechtzuweisen, antwortet er ihm sanft und ehrlich:

- Manchmal. Aber immerhin habe ich, weil ich es jeden Tag sprechen musste, fließend Englisch gelernt!, fügt er an und zwinkert seinem Cousin zu.

Seine gespielte Fröhlichkeit kann jedoch niemanden täuschen. Ich bin erschüttert.

Darius wurde als Kind geschlagen...

Ich hatte natürlich irgendwas in der Richtung vermutet, aber nie gewagt, ihm diese Frage direkt zu stellen. John Junior hat es mit seiner spontanen Art und seiner unersättlichen Neugier geschafft, Darius zum Reden zu bringen. Ein Waisenkind, von der Tante verlassen und betrogen, ins Internat geschickt und geschlagen... Es muss die Hölle für Darius gewesen sein. Ich habe das plötzliche Bedürfnis, ihn in die Arme zu nehmen und ihn wegen all dieser Prüfungen, die er viel zu früh durchstehen musste, zu trösten...

Er blickt zu mir und ich versuche, ihm zuzulächeln, aber man kann mir meine Rührung nur zu gut ansehen. Darius hebt leicht die Schultern, wie um sich zu entschuldigen, als wäre er für seine schwierige Vergangenheit verantwortlich.

Ach mein Liebling, ich würde dich all das so gern vergessen machen.

- Es ist furchtbar, murmelt Shelley.

- Ich bin eigentlich ganz gut davongekommen, wirft Darius mit gespielter Leichtigkeit ein.

Wie immer weigert er sich, bemitleidet zu werden.

Michael Winthrope, der seinerseits sichtlich bewegt ist, räuspert sich ein wenig zu laut. Ich spüre, dass er zögert.

Er würde gern mehr darüber wissen und gleichzeitig fürchtet er sich, die Fortsetzung zu hören...

Ich verstehe sein Dilemma sehr gut, es geht mir genauso. Ich würde auch gerne alles über Darius‘ Vergangenheit erfahren, aber Gott weiß, was er alles durchmachen musste!

Ich werfe John einen kurzen Blick zu, weil ich wissen will, ob er noch mehr Fragen stellen wird, aber er spürt offensichtlich unsere Emotionalität und kaut, ausnahmsweise stumm, auf seinen Nägeln.

Weil das Schweigen lang wird, beschließe ich, etwas zu sagen.

- Ich wusste gar nicht, dass du in einem irischen Internat Englisch gelernt hast.

Darius lächelt mir zu. Hinter seiner dunklen Haarsträhne hervor dankt er mir mit einem stillen, goldfarbenen Blick dafür, dass ich ihm helfe, von etwas anderem zu erzählen.

- Und das hat mir viel gebracht, vor allem als ich dann mit sechzehn meine Mündigkeit zugesprochen bekommen habe.

- Was heißt das, „Mündigkeit“? unterbricht ihn John.

- Das heißt, du giltst vorzeitig als erwachsen. Und dadurch konnte Darius‘ Tante nicht länger über ihn entscheiden, antwortet Bethany wie aus der Pistole geschossen.

- Umso besser, versetzt der Kleine.

- Richtig gefolgert, sagt Darius, der über den Einwurf seiner jungen Cousine, die so goldene Augen hat wie er selbst, amüsiert ist.

- Aber wie hast du es geschafft, für dich selbst aufzukommen? Musstest du arbeiten?, fragt Michael beunruhigt.

- Ja, so hat alles angefangen, lächelt Darius.

Ich mache es mir auf meinem Polster bequem, das Kinn in die Hände gestützt, wie hypnotisiert von den Augen meines Geliebten, der einen, wie mir scheint, leicht nostalgischen Gesichtsausdruck angenommen hat.

Jetzt bekomme ich endlich zu Ohren, wie aus einem enterbten Waisenkind ein berühmter Milliardär werden konnte...

Jedes Mal, wenn ich etwas mehr über Darius‘ tragische Kindheit erfahre, empfinde ich noch mehr Bewunderung für den, zu dem er geworden ist.

Mehr Bewunderung und noch mehr Liebe...

Darius lehnt sich in seinen Sessel und scheint darüber nachzudenken, wo er anfangen soll. Zum ersten Mal erlebe ich, dass er bereitwillig und ohne großen Widerstand von sich erzählt. Obwohl er ganz offensichtlich weite Teile seiner Vergangenheit ausspart, scheint es ihm keine allzu großen Schwierigkeiten zu bereiten, über sich zu sprechen. Sein schönes, ruhiges Gesicht strahlt eine neue Ausgeglichenheit aus, die ihn noch attraktiver macht.

- Wenn man in Frankreich mündig gesprochen wird, erklärt er seinem Onkel, bleibt der Erwachsene, der bis zu dem Zeitpunkt Vormund war, weiterhin zu Unterhaltszahlungen verpflichtet.

Stirnrunzelnd nickt sein Onkel mit dem Kopf.

- Ich habe mit meiner Tante eine bestimmte Summe ausgehandelt, mit der ich nach Amerika gereist bin, um dort mein Glück zu versuchen. So einfach ist das.

So einfach ist das... Als würden es alle so weit bringen wie er!

Ich denke nicht, dass Darius die USA nur wegen der Verlockungen des American Dream ausgewählt hat. Sein Vater war Amerikaner, seine Familie hat seit jeher dort gelebt... Ich werfe seinem Onkel einen raschen Blick zu, der weiter aufmerksam zuhört. Ich bin überzeugt, dass er das Gleiche denkt wie ich, aber keiner von uns beiden sagt etwas dazu.

- Einen Teil des Geldes, das meine Tante mir gegeben hat, habe ich benutzt, um an der Börse zu spielen. Ich habe Geld gewonnen, das ich von Neuem eingesetzt habe und so weiter, so lange, bis ich einen Bankkredit aufnehmen konnte, um in ein kleines Haus zu investieren, das ich anschließend wieder verkauft habe. Und so habe ich weiter gemacht.

- Und du bist reich geworden!, ruft John.

- Ja, ich bin reich geworden, nach und nach, bestätigt Darius.

Als hätte das alles nur ein paar Wochen gedauert...

- Wie lange hast du gebraucht, bis du einigermaßen davon leben konntest?, fragt Michael, der sich über die Schwierigkeiten, die seinem Neffen begegnet sein mussten, nichts vormacht.

- Ach, ich hatte viel Glück, weicht Darius aus.

- Glück?!, rufe ich. Du hattest Mut und du hast außergewöhnliche Intelligenz bewiesen! Darius, du bist mit sechzehn Jahren allein in ein Land gegangen, dass du nicht kanntest und jetzt sieh dir an, wo du heute stehst!

Darius lächelt, weil ich so einen Elan an den Tag lege. Ich bemerke plötzlich, dass mich alle ansehen. Shelley lächelt mir zu, sichtlich gerührt von meiner Reaktion.

Was soll‘s, er muss wirklich mal aufhören, sein Talent so klein zu machen.

- Danke, Juliette, aber weißt du, ich hatte nichts zu verlieren, ich konnte nur gewinnen. Das hat mich sicherlich mutiger sein lassen als die meisten Leute. Und wie gesagt, ich hatte auch Glück.

- Du bist einfach zu bescheiden, mein lieber Neffe, wirft Michael Winthrope dazwischen.

- Bringst du mir bei, wie man Milliardär wird?, fragt John da mit funkelnden Augen.

Seine Frage lockert die Atmosphäre, alle beginnen zu lachen. Darius beugt sich zu ihm und antwortet feierlich:

- Ich bringe dir alles bei, was ich weiß.

- Voll cool, antwortet der Kleine begeistert.

	

	
3. Ein mysteriöses Rendezvous

Darius‘ Hand liegt auf meinem Rücken. Mit dem Gesicht zu ihm gedreht, sehe ich ihm zu, wie er schläft. Ich bin erst seit ein paar Minuten wach und koste einen der seltenen Momente aus, in denen dieser sonst so kontrollierte Mann vollkommen hingegeben ist. Er liegt mir zugewandt auf der Seite, sein schönes Gesicht ist entspannt. Mir scheint, seine Hand hat mich die ganze Nacht über berührt. Ich wage nicht, mich zu bewegen und bestaune still seine regelmäßigen Züge, seine weichen dunklen Haare und die wundervolle Linie seiner breiten Schultern. Bilder der vergangenen Nacht, die mir in den Kopf schießen, holen mich aus meiner Lähmung. Meine Körpertemperatur steigt, die Berührung von Darius‘ Hand auf meinem Rücken fühlt sich elektrisierend an. Vorsichtig rutsche ich näher an ihn und drücke meinen Körper an seinen, so leise, wie es nur geht. Unsere Gesichter berühren sich fast, als er plötzlich die Augen aufschlägt. Ein Lächeln erhellt sein Gesicht und seine Hand gleitet hinunter, um meinen Po zu streicheln. Ich seufze.

- Guten Morgen, sagt er mit warmer, etwas verschlafener Stimme.

Ich lächele meinerseits, schmiege mich noch näher an ihn und lege seinen Arm um mich. Ich drehe mich auch auf die Seite und küsse seine warme Haut, während er weiter mit der Hand meinen Körper streichelt, der jetzt endgültig wach geworden ist.

Das ist schon sehr viel angenehmer als das Klingeln eines Weckers!

***

Ein Weile später bin ich noch ein wenig taumelig, aber Darius hat schon geduscht und zieht sich gerade fertig an, weil er zu einem Geschäftstermin muss.

Irgendwas mit einem medizinischen Zentrum nach dem neusten Schrei...

Geübt bindet er seine Krawatte aus Seide, er steht vor dem Bett, ich sitze in ein Laken gewickelt auf der Bettkante. Mit seinen honigfarbenen Augen sieht er mich im morgendlichen Licht amüsiert an.

- Na, wie ist Ihr Programm für den heutigen Tag, schöne Schlafende?

- He, ich schlafe nicht mehr! Und ich treffe Brian Kessler für die Interviewserie mit berühmten Personen, die sich für humanitäre Angelegenheiten einsetzen.

Darius nickt und rückt seinen Krawattenknoten zurecht. Er hat die Ärmel seines cremeweißen Hemdes noch nicht zugeknöpft und beim Anblick der hervortretenden Muskeln seiner sonnengebräunten Unterarme muss ich mir auf die Lippen beißen. Vor weniger als einer Stunde konnte ich sie noch unter meinen Händen spüren...

- Guter Cast, kommentiert Darius und greift nach den Manschettenknöpfen. Übrigens hast du mir gar nicht genau erzählt, wie Ingrid deine Kündigung aufgenommen hat...

- Ach, ich glaube, sie war enttäuscht. Und vielleicht auch ein bisschen sauer, aber ich meine doch, dass sie es verstanden hat.

- Bereust du deine Entscheidung nicht?

- Nein, auf alle Fälle nicht im Moment!

Wie könnte ich diese Entscheidung bereuen? Dann wäre ich ja jetzt in Paris anstatt hier mit dir...

- Und du, was ist dein Programm? Das Projekt mit dem medizinischen Zentrum, geht es darum?

- Ja, genau. Was für ein Gedächtnis!, sagt er, ein Lächeln auf den Lippen. Danach treffe ich mich mit Mary, John Junior und Bethany.

- Ohne deinen Onkel und seine Frau?, frage ich überrascht.

Ich wusste, dass sie ausgemacht hatten, sich heute zu treffen, aber ich hatte erwartet, dass die ganze Familie dazukäme.

- Ja, nur die Cousins und Cousinen!, bestätigt er, immer noch lächelnd. Es war Johns Idee, ergänzt er. Ich konnte es ihm nicht abschlagen.

- Es ist schon großzügig von ihm, dass er seine Schwestern miteingeladen hat, sage ich und muss kurz lachen.

- Na ja, ich glaube, es ist eher so, dass sie darauf bestanden haben, mitzukommen!

Wir lachen beide. John Junior vergeht vor Bewunderung für seinen großen Cousin und hat beschlossen, ebenfalls „Milliardär zu werden, so wie Darius“ anstatt, wie vorher geplant, Feuerwehrheld von New York. Darius kommt zu mir, um mir einen Kuss auf den Mund zu geben. Er streicht mir sanft mit dem Handrücken über die Wange, legt sie dann auf meine Schulter und berührt zart meinen Brustansatz, bevor er sich wieder aufrichtet. Mein Atem ist etwas schneller geworden, aber ich weiß, dass wir keine Zeit mehr haben.

- Da wir schon den ganzen Tag über getrennt sein werden, lass mich dich doch zum Abendessen einladen, schlägt Darius vor und fixiert mich dabei mit dem Wildkatzenblick.

- Mit Vergnügen, raune ich, noch ganz verwirrt von der Berührung seiner Finger auf meiner Haut.

- Wärst du bereit, unser neues Abkommen noch einmal festlich zu begehen?, fügt er mit leiser Stimme hinzu.

Die Intensität seines Blickes jagt mir einen Schauer über den Rücken. Ich komme nicht umhin, darüber nachzudenken, was ihm durch den Kopf geht, aber ich weiß, es ist unnütz, ihn so etwas zu fragen. Ich kneife instinktiv die Beine zusammen, meine Sinne sind schon gereizt.

- Ich bin bereit, sage ich, seinem Blick standhaltend.

Er lächelt, ohne mich aus den Augen zu lassen.

- Perfekt. Ich schicke um acht Uhr einen Wagen, der dich vom Hotel abholt. Und du wirst anziehen, was ich dir bringen lasse.

Er wartet ein paar Sekunden darauf, dass ich auf seinen Befehlston hin protestiere, aber diesmal werde ich mir die Spielregeln nicht vorhalten lassen.

Bitte, ich weiß auch, wie man spielt.

Ich sage nichts, schweigend stimme ich zu. Er nickt und sichtlich zufrieden küsst er mich wieder, diesmal leidenschaftlicher. Dann lässt er mich, ohne sich nochmals umzudrehen, allein. Ich bin wieder ganz aufgekratzt, mein Hals ist trocken.

Ich sehe auf die Uhr: Ich habe noch ein paar Stunden Zeit, bevor ich Brian Kessler im Büro seiner Produktionsfirma treffe. Vor Frustration lasse ich mich rücklings aufs Bett fallen, verschränke die Arme über den Augen und weiß nicht wohin mit meinem unnützen Begehren, das mir im Bauch brennt.

***

Ein paar Minuten später beschließe ich, Charlotte anzurufen. In Frankreich ist es Nachmittag und mit ein bisschen Glück hat meine beste Freundin jetzt Zeit. Ich drehe mich auf den Bauch und wähle ihre Nummer. Sie geht fast augenblicklich ran.

- Hey, Schätzchen, wie geht's? Alles klar bei dir?, fragt sie, noch bevor ich auch nur Hallo sagen kann.

- Es geht mir gut, und dir?

- Super. Ich renne zu Castings, heute Abend treffe ich mich mit einem Typen, alles wie immer, lacht Charlotte. Und du, na los, erzähl, wo bist du denn?

- In New York. Wir sind gerade von Neukaledonien zurück.

Ein bewunderndes Pfeifen durchlöchert mein Trommelfell. Ich muss lächeln.

- Es scheint dir tatsächlich gut zu gehen. Und zwischen euch beiden läuft es auch gut?

- Ja, es ist großartig, wirklich. Und Darius lernt gerade seine Familie kennen, das ist ziemlich bewegend.

- Kann ich mir vorstellen... Sag mal, weil du von Darius‘ Familie redest, hast du die Fotos von Adam mit Blanche gesehen?, fragt Charlotte vorsichtig.

- Ja, hab ich. Sie sehen glücklich aus.

- Ist das alles?

- Wie, ist das alles, was willst du denn dazu von mir hören?

- Weiß ich nicht, aber vorher fandest du Blanche furchtbar, zieht meine Freundin mich auf.

Okay, ich muss zugeben, dass ich Blanche gegenüber zuerst misstrauisch war, aber in Anbetracht der Tatsache, dass ich es ihr zu verdanken habe, noch am Leben zu sein...

- Ach, so nimmst du das?, antworte ich neckend. Na schön, rate mal, wen ich nachher interviewen werde?

- Äh... Elvis Presley?

- Du bist blöd... Brian Kessler!

Zufrieden höre ich, wie Charlotte am anderen Ende der Leitung laut johlt. Dann bombardiert sie mich mit Fragen und ich drehe mich wieder auf den Rücken und antworte auf alles, ein breites Lächeln im Gesicht.

***

Ich gehe an den Empfangsschalter von „DreamOn“, der Produktionsfirma von Brian Kessler, und sage meinen Namen. Eine der Empfangsdamen steht auf und bringt mich zu dem Raum, in dem das Interview abgehalten werden soll. Sie kündigt mir an, dass der Schauspieler ein wenig zu spät sein wird, und fragt, ob ich etwas trinken möchte. Ich entscheide mich für einen Eistee und befinde mich kurz darauf allein in dem Raum, einer Art kleinem Salon, in dem Poster der letzten Filme hängen, die „DreamOn“ produziert hat. Als ich mir die Plakate an der Wand ansehe, begegne ich meinem Spiegelbild. In meinem nachtblauen Etuikleid und den hochhackigen Pumps, die Haare zu einem Knoten gebunden, kommt es mir vor, als wäre ich eine andere Frau. Mir wird bewusst, welchen Weg ich in den letzten Monaten zurückgelegt habe. Ich bin selbstsicherer und weiblicher geworden, es ist unleugbar, dass die Beziehung mit Darius mich erwachsener gemacht hat. Und heute habe ich einen Termin mit einem berühmten Schauspieler, einem internationalen Star, und keine Redaktion hat mich hergeschickt. Nur durch meine letzten Artikel und meine Beziehungen in der Filmbranche haben die Türen sich mir geöffnet... Ich lächele meinem Spiegelbild zu, mir wird stolz bewusst, dass ich auch nicht mehr diese schreckliche Angst empfinde, die mich manchmal vor einem Interview gelähmt hat. Nein, ich fühle mich heute ruhiger und professioneller, so, als hätte ich meinen Platz gefunden.

Die Tür geht auf, Brian Kessler kommt mit ausgestreckter Hand herein.

- Guten Tag. Bitte entschuldigen Sie meine Verspätung, sagt er sofort.

- Guten Tag. Ich bitte Sie, ich verstehe das, Sie haben viel zu tun.

Ich gebe ihm die Hand und wir setzen uns in zwei Sessel. Der Schauspieler trägt eine simple Jeans und ein verblichenes T-Shirt. Er fährt sich mit der Hand durch sein graumeliertes Haar.

- Ich bin Ihnen gegenüber trotzdem lieber misstrauisch, sagt er ernst.

- Bitte?

Hallo, wieso sollte man mir gegenüber misstrauisch sein?

Ein Hauch von Angst kriecht in meine Magengegend.

Von wegen ich hätte kein Lampenfieber mehr... zu früh gefreut!

Aber der Schauspieler um die Vierzig lächelt, als er mein beunruhigtes Gesicht sieht, und erklärt sogleich:

- Immerhin sitze ich der Frau gegenüber, die David Bitsen das Fell abgezogen hat.

- Ich habe David Bitsen nicht das Fell abgezogen!, protestiere ich.

Ich sehe zwar, dass er lächelt, aber was, wenn er es im Grunde ernst meint?

Brian Kessler hebt besänftigend eine Hand.

- Ich scherze nur. Sehen Sie, David hat gespielt und er hat verloren. Niemand kann Ihnen zum Vorwurf machen, dass Sie Kontra gegeben haben. Er hat sich nicht an die Regeln gehalten. Aber ich muss sagen, Ihr Gegenschlag war gnadenlos. Sie sind eine gefährliche Frau, witzelt er und wedelt mit dem Zeigefinger in meine Richtung.

Uff!

- Ich bin gefährlich, aber nicht bösartig, Sie haben also nichts zu befürchten, sage ich, etwas entspannter.

- Das freut mich zu hören!, antwortet er lachend.

Ein bärtiger junger Mann kommt leise herein und stellt ein Tablett mit Getränken und einigen Mini-Donuts auf den Tisch. Brian Kessler lädt mich immer noch lächelnd ein, mich zu bedienen.

- Vielen Dank, ich möchte nichts. Können wir anfangen?

- Natürlich.

Er will mit einer Hand nach den Kuchen greifen, dann zögert er und zieht sie seufzend zurück. Er bemerkt meinen Blick und vertraut mir freiweg an:

- Ich spiele in meinem nächsten Film einen Skifahrer... Ich liebe Süßkram, aber mein Sporttrainer hat mir eine Diät verordnet, sagt er und klopft sich dabei auf seinen Bauch, der jedoch ziemlich flach aussieht.

- Wollen Sie mir zuerst von dem Film erzählen, bevor wir auf ihr humanitäres Engagement zu sprechen kommen?

- Hm, wenn wir soviel Zeit haben. Mir ist es lieber, wir fangen mit den Dingen an, die mir mehr am Herzen liegen, antwortet er wieder ernst.

Er richtet sich auf und sieht mich in Erwartung meiner ersten Fragen an. Ich konzentriere mich ebenfalls, werfe einen letzten Blick auf meine Notizen und beginne mit dem Interview.

***

- Sie müssen mich noch einmal entschuldigen. Ihre Gesellschaft ist überaus charmant, aber ich habe einen weiteren Termin, sagt Brian Kessler mir schlussendlich.

- Aber natürlich, ich verstehe.

Was redest du denn, es hat ja schon eine Stunde länger gedauert, als vorgesehen war, es war perfekt!

Wir verabschieden uns. Der Schauspieler und Produzent scheint hocherfreut über das Interview, drückt mir herzlich die Hand und bittet mich, ihn über das Erscheinen des Artikels zu informieren. In einem Anfall von Wagemut strecke ich ihm mehrere meiner Visitenkarten hin und bitte ihn, meinen Kontakt an seine Bekannten weiterzugeben, falls andere Berühmtheiten über ihr Engagement sprechen wollen.

- Das werde ich, haben Sie keinen Zweifel, versichert er und schenkt mir sein berühmtes unwiderstehliches Lächeln.

- Ich danke Ihnen.

- Auf Wiedersehen, Juliette.

Er verlässt den Raum mit schnellem Schritt, während ich meine restlichen Sachen zusammen sammele. Dass es super gelaufen ist, ist das Mindeste, was man sagen kann!

Jedes einzelne der zahlreichen humanitären Projekte, die der Schauspieler und Produzent unterstützt, ist wirklich der Rede wert. Er nimmt regelmäßig an Spendenaktionen für Katastrophenopfer teil und überweist einen gewissen Anteil von dem, was seine Filme einspielen. Er hat wiederholte Male Stellung bezogen, als es bei Konflikten um bewaffnete Einsätze ging und engagiert sich zudem für eine Alphabetisierungskampagne für Kinder und Erwachsene in benachteiligten Ländern... In einem Maß, dass die Vereinten Nationen ihm beinahe schon den Titel des „Botschafters des Friedens“ zugesprochen haben, was die höchste Auszeichnung ist, die es für einen Zivilisten gibt. In Bezug darauf hat er sich absolut bescheiden gezeigt, aber ich konnte spüren, dass diese Anerkennung ihm weit mehr bedeuten würde als alle Oscars zusammen, die er je bekommen hat.

Als ich das Gebäude verlasse, lächele ich still vor mich hin, so zufrieden bin ich mit der Art und Weise, wie das zweite Interview meiner Serie verlaufen ist, und ich hoffe, es wird eine lange Serie...

Kein Zweifel, die Unabhängigkeit gefällt mir viel besser.

***

Ich sitze gemütlich in einem Coffee Shop in Manhattan, habe mein Interview fertig transkribiert und öffne meinen Mailaccount. Mein Vater und meine Mutter haben mir beide Emails geschickt und bis jetzt habe ich mir noch nicht die Zeit genommen, darauf zu antworten.

Wenn ich mich nicht schleunigst bei ihnen melde, fangen sie an, sich Sorgen zu machen.

Sie können mir noch so sehr vertrauen und Darius nett finden, sobald ich aus ihrem Blickfeld verschwinde, fängt sowohl der eine als auch der andere an, unruhig zu werden. Das ist wahnsinnig süß und furchtbar nervtötend zugleich.



Von: Juliette.Coutelier@gmail.com

An: AliceGuenal@yahoo.fr, Georges.Coutelier@mac.com

 

Liebe Mama, lieber Papa,

entschuldigt bitte, dass ich mich erst jetzt melde, aber ich hatte viel zu tun. Ihr habt ja mein letztes Interview gelesen, das mit Michael Reilly. Ich halte euch auf dem Laufenden, wann das nächste erscheint, es ist eine Überraschung! Nach Nouméa kommt New York mir noch mehr vor wie unter Strom, aber ich mag diese Stadt wirklich sehr. Es ist jedenfalls alles gut. Die Familie von Darius ist wundervoll (aber nicht so wundervoll wie ihr!).

Ich vermisse euch! Grüßt alle von mir!

Tausend Küsse,

Juliette




Beim nächsten Mal schreibe ich mehr!

Ich habe ein bisschen ein schlechtes Gewissen, aber es ist schon neunzehn Uhr und ich muss mich beeilen, wenn ich noch Zeit haben will, um mich hübsch zu machen, bevor ich Darius treffe. Der Gedanke an dieses Abendessen, bei dem es wieder um das neue Abkommen gehen soll, über das wir gesprochen haben, bringt mich ganz durcheinander. Ich bin ungeduldig, aber auch ängstlich.

Was hat er sich diesmal wieder für mich ausgedacht?

Ich kann nicht sagen, dass ich es bereut hätte, als wir dieses Spiel das letzte Mal gespielt haben, aber trotzdem habe ich ein paar Bedenken. Ich kann es nicht lassen, mich zu fragen, ob ich Darius‘ Erwartungen gerecht werden kann.

 Es ist schon so, dass er einfach mehr Erfahrung hat... und weniger innere Barrieren.

Ich steige in den luxuriösen Fahrstuhl, der mich zur letzten Etage bringt, in der die beiden prächtigen Suiten gelegen sind, in denen Darius und ich wohnen. Obwohl wir in allen Nächten zusammen schlafen, wollte Darius trotzdem, dass wir beide eine eigene Suite haben.

Jedes Mal spüre ich einen kleinen Stich, wenn ich daran denke, dass er sich unseres Einverständnisses noch nicht sicher genug ist, um einzuwilligen, sein ganzes „Territorium“ mit mir zu teilen. Seine „einsamer Wolf-Seite“ ist manchmal schwer erträglich...

Aber eben auch ganz schön sexy.

Ich seufze und schüttele den Kopf. Wenn ich ganz ehrlich sein soll, muss ich auch gestehen, dass es diese explosive Mischung ist, die unser Spiel so aufregend macht.

Ich betrete meine Suite, von der man aufgrund der riesigen Glasfront einen atemberaubenden Blick auf die Fifth Avenue hat, und gehe direkt ins Schlafzimmer, da ich annehme, dass er das Kleid für mich dort hat hinbringen lassen.

Ich täusche mich nicht: Auf meinem Bett, in dem ich bisher noch kein einziges Mal gelegen habe, liegt ein seltsames Kleid, schwarz und sehr lang. Ich hebe es hoch und falte den Stoff auf: keine Ärmel, auch kein Halsauschnitt...

Was ist das denn für ein Ding?

Ich breite das Kleid auf meinem Bett aus und realisiere, dass es im Prinzip eine Art Viereck aus Stoff ist, an das ein Band aus geflochtenem Leder genäht ist, das offensichtlich um den Hals und die Taille geschlungen werden soll.

Okay...

Ich springe unter die Dusche, ohne meine Haare aufzumachen. Ich beeile mich, weil ich fürchte, nicht genug Zeit zu haben, so kompliziert scheint es mir, das Kleid, das Darius für mich ausgesucht hat, so an meinem Körper zu befestigen, dass es hält.

Ich habe keine Lust, mich im Restaurant halbnackt wiederzufinden, weil ich es nicht richtig gebunden habe!

Nach mehreren Versuchen komme ich zu einem halbwegs befriedigenden Ergebnis. Es sieht ziemlich hübsch aus. Ich bin in eine Art duftigen Musselin gewickelt, der schwarz und durchsichtig wirkt, aber nichts von meiner Anatomie durchscheinen lässt. Das weiche Lederband habe ich mir um den Nacken geschlungen und danach einmal im Stil einer römischen Toga um die Taille gewickelt. Allerdings kann ich noch so lange suchen, Darius hat mir weder Unterwäsche noch Schuhe bereitgelegt. Ich schlüpfe rasche in eine hübsche Unterhose aus schwarzer Spitze und suche nach einem passenden Paar Pumps.

Die sind viel zu hoch...

Nach mehreren Anproben muss ich den Tatsachen ins Auge sehen: Alle meine Schuhe sind zu hoch und die Ballerinas sind nicht schick genug, um sie mit diesem Kleid zu tragen.

Und wenn das ein Test von Darius ist?

Mit klopfendem Herzen rufe ich mir den Wortlaut des Abkommens ins Gedächtnis: „dich meinem Willen zu unterwerfen“...

Ja, aber wenn er den Rest des Outfits einfach vergessen hat?

Dann treffe ich eine Entscheidung: Wenn das ein Test ist, dann bestehe ich ihn, und wenn er die Sachen nur vergessen hat, dann werde ich ihn eben überraschen! Mit einer Handbewegung ziehe ich die Unterhose wieder aus und greife nach einer Stola aus Fell, die ich bisher nicht tragen wollte (zu teuer, zu protzig für mich), damit mir auf dem Weg nicht kalt wird. Barfuß gehe ich nach unten, um mich zu dem mysteriösen Rendezvous fahren zu lassen. Als ich die Lobby durchquere, fällt mir der Abend wieder ein, an dem ich, nachdem wir meine Eltern getroffen hatten, mit nacktem Hintern unter meinem Kleid aus seinem Sportwagen aussteigen und durch das Hotelfoyer gehen musste.

Ich muss lächeln.

Ja, ich habe mich wirklich verändert.


Die Limousine hält vor einem Gebäude, das die japanische Architektur nachahmt. Der Fahrer öffnet mir die Wagentür und ich muss ein paar Treppenstufen hochgehen, um zu der schweren Eingangstür aus rotlackiertem Holz zu gelangen, die von der Gravur eines Drachen geziert wird. Eine junge Frau, die wie eine Geisha angezogen ist, erwartet mich. Unter meinen nackten Füßen spüre ich das weiche, warme, glattpolierte Holz der Stufen. Ich folge der Geisha, die mir mit einer einfachen Handbewegung den Weg nach drinnen weist. Wir gehen durch einen dunklen Gang, der nur von ein paar kleinen roten Laternen beleuchtet wird und von dem zahlreiche rotlackierte Türen, ähnlich wie die Eingangstür, abgehen. Es ist heiß und ich muss die Fellstola abnehmen, die ich mir über die Schultern gelegt hatte. Hinter den Türen ist leises Stimmengewirr zu hören. Ich stelle mir vor, dass die Leute in abgetrennten Salons essen.... Ich würde meine schweigsame Führerin gern fragen, aber sie dreht sich in keinem Moment zu mir um.

Ich sehe mir die Türen genauer an und bemerke, dass jede von ihnen eine andere Gravur hat. Neugierig gehe ich näher heran. Hinter der Tür, auf der eine Sirene abgebildet ist, glaube ich, ein Plätschern zu vernehmen... Aber die Geisha geht schneller und lässt mir keine Zeit, um aufmerksamer hinzuhören. Wir laufen hintereinander her, sie in ihrem schweren Gewand aus Seide mit Sandalen an den Füßen, die auf dem dunklen Parkettboden klappern, und ich in mein seltsames schwarzes Musselinkleid gewickelt, das nur von dem Band aus geflochtenem Leder gehalten wird, barfuß und ohne Unterwäsche.

Darius, was hast du diesmal mit mir vor?

Ich habe Lampenfieber. Die seltsame Atmosphäre des Ortes jagt mir ein wenig Angst ein. Aber wie immer lässt meine Neugier mich meine Bedenken vergessen und ich gehe weiter. Plötzlich bleibt die Geisha stehen und dreht sich zu mir um. Immer noch ohne ein Wort nimmt sie mir meine Stola ab, neigt dann den Kopf und öffnet die Tür, auf der ich gerade noch ein Gesicht mit geschlossenen Augen erkennen kann.

- Gehen Sie fünf Schritte vor und warten Sie dann, sagt sie leise und mit leichtem Akzent zu mir.

- Was?

Aber da neigt sie schon wieder den Kopf und sagt nichts mehr. Ich betrete den Raum, der in völlige Dunkelheit getaucht ist.

Wo bin ich denn hier? Was ist das nur für ein Ort?

Mit klopfendem Herzen und vor mir ausgestreckten Armen mache ich fünf Schritte. Ich lasse meine Sohlen behutsam über den Boden gleiten. Mit den Zehenspitzen kann ich kaum spüren, wie die Maserung verläuft, so glatt ist das Holz. Ich stehe kaum eine Minute unbeweglich da, als ich hinter mir jemanden atmen höre. Mein Atem geht schneller.

Darius? Bitte mach, dass er es ist.

Meine alarmierten Sinne riechen Darius‘ herrlich maskulinen Duft. Die Anspannung weicht ein wenig aus meinem Körper. Ich fühle seine Lippen, die meine Schulter berühren. Ein Schauer läuft mir vom Scheitel bis in die Zehenspitzen.

- Guten Abend, Juliette, flüstert er in mein Ohr, was mich gänzlich beruhigt.

Ich antworte nicht, weil mein Hals wie zugeschnürt ist. Ich weiß nicht, was mich erwartet, aber die Situation, die man zumindest als überraschend bezeichnen kann, erregt mich. Ich spüre eine Hand in meinem Nacken und plötzlich fühle ich, wie der Musselinstoff meinen nackten Körper entlang gleitet. Ich stoße einen leisen Schrei aus.

- Oh!

Mein Kleid!

Ich verstehe jetzt, warum er dieses merkwürdige Kleid ausgesucht hat. Mit nur einem Handgriff hat Darius den Knoten gelöst, der den dünnen Stoff um meinen Körper gehalten hat. Ich bin jetzt ganz und gar nackt und stehe mitten in dem nachtschwarzen Raum, über dessen Beschaffenheit ich absolut gar nichts weiß. Ich höre, wie mein Herz schneller klopft, es kommt mir beinah vor, als könnte man es im ganzen Raum hören. Ich mache einen kleinen Schritt rückwärts, ich wünsche mir, Darius spüren zu können. Meine nackte Haut berührt seine Kleidung. Es fühlt sich wie ein Smoking an. Darius lässt seine Hände über meinen Körper gleiten und verharrt kurz da, wo ein Höschen hätte sein können. Seine Hand streicht über meinen Po, dann über meinen Bauch und verweilt einen Moment zwischen meinen Schenkeln, was mir den Atem raubt. Er sagt nichts, gibt mir aber einen weiteren Kuss in den Nacken und ich kann spüren, dass seine Atmung ebenfalls ein wenig schneller geworden ist.

- Leg dich da vor dich hin, befiehlt er mir mit tiefer, ruhiger Stimme.

Gehorsam taste ich mich vorwärts; jetzt, da ich ihn an meiner Seite weiß, bin ich weniger ängstlich. Ich habe keine Ahnung, was sich vor mir befindet. Auf Höhe meiner Knie erspüre ich unter meinen Fingern eine Art Matte, ein bisschen hart, auf der ich mich aber wohl hinlegen kann, ohne dass es weh tut oder zu kalt wird. Ich lege mich also auf die geflochtene Unterlage, deren frischer Duft mich sofort an Schnittblumen denken lässt und merkwürdigerweise eine entspannende Wirkung auf mich hat.

Schon eine seltsame Art, zu Abend zu essen...

Bei dem Gedanken muss ich losprusten, woran meine Nervosität nichts ändern kann. Ich kämpfe gegen den Lachreiz, der unvermeidlich in mir aufsteigt. Darius macht keine Bewegung mehr. Meine Gluckser hören sich furchtbar laut an in diesem dunklen Raum und nach ein paar Sekunden beruhigt sich mein Lachen schließlich. Es ist mir peinlich.

Darius?

Erleichtert spüre ich seine Präsenz neben mir. Er hat während meines Lachanfalls die Position gewechselt und befindet sich nun auf der anderen Seite meines Liegeplatzes. Ich höre Geräusche... Was ist das, Porzellan? Ein leises Klirren.

Dann fühle ich plötzlich etwas Hartes, Kaltes zwischen meinen Brüsten und ich stoße wieder einen Schrei aus, schrill und irgendwie lächerlich. Ich fühle eine erneute Anspannung und werde für alle Sinneseindrücke empfänglich, die in der Dunkelheit auf mich einwirken, die einschüchternd ist... und wahnsinnig erregend.

Dann kriegt das Schälchen einen leichten Stoß und als nächstes spüre ich etwas Glattes, leicht Feuchtes auf den Lippen, einen angenehm salzigen und frischen Geschmack. Ich öffne den Mund und spüre, dass Darius mithilfe von Stäbchen etwas auf meine Zunge legt. An meinem Gaumen gibt es eine Geschmacksexplosion, die an Meer, Frühling und Morgentau erinnert.

Als nächstes schrecke ich überrascht auf, als mir ein Tropfen heiße, wirklich sehr heiße Flüssigkeit über den Bauch läuft. Die Flüssigkeit läuft mir über den Solarplexus, zwischen meine Brüste, tropft auf meinen Busen und verbrennt beinah meine Brustwarzen, läuft über meinen Hals und tropft mir letztlich in den geöffneten Mund, der das mysteriöse Getränk neugierig aufnimmt, dessen Wärme sich in meinem ganzen Körper ausbreitet. Die Wirkung ist unglaublich angenehm und aufregend.

Tee? Mit irgendwas gemischt, aber womit?

Plötzlich spüre ich etwas Weiches an meinem Bauch, das mich ein bisschen kitzelt. Dann eine Berührung, bei der mir der Atem stockt: Darius‘ Zunge, die den heißen Tee, der mir in den Bauchnabel gelaufen ist, aufschleckt. Mit der Zunge folgt er dem Weg der Flüssigkeit wie dem Strom eines Flusses, meinen Bauch entlang über meine Brüste, wo er ein wenig verweilt, was mir mehrere Stöhner entlockt, auch wenn ich sie zu unterdrücken versuche, weil sie in diesem stillen Raum so dumpf wiederhallen. Endlich findet er meinen vom Tee gewärmten Mund. Seine Zunge fühlt sich frisch, fast kalt an, so wie das Erste, was er mir zu essen gegeben hatte. Alle meine Sinne sind geschärft und der Kuss, den Darius mir gibt, weckt eine Reaktion in meinem gesamten Körper. Ich spüre meine Zehen, die sich verkrampfen und meine Finger, die sich am Rand dessen, was eine Tatami-Matte sein muss, festkrallen. Ich biege den Rücken durch und kann sogar spüren, wie die Nippel meiner Brüste hart werden. Meine Haut wechselt von der Empfindung, fast verbrannt zu werden zu einer frischen Kühle, was gleichzeitig angenehm und schwer zu ertragen ist.

Darius macht minutenlang so weiter und trägt feste oder flüssigere Nahrungsmittel auf meinem Körper spazieren, die er mich hinterher verspeisen lässt oder selbst von meiner Haut weg isst, was sich unglaublich anfühlt. Am meisten liebe ich den Moment, wenn er sich über mich beugt, um ein Häppchen zu erwischen. Wenn ich seine Zähne oder seine Zunge spüre, habe ich das Gefühl, er könnte mich aufessen und ich könnte mich ihm darbieten, in ekstatischem Einverständnis, so dass wir für alle Ewigkeit eins wären.

Dann erteilt er mir den Befehl, das, was er mir jetzt auf die Lippen legen wird, nicht hinunterzuschlucken. Fröstelnd und von Sensationen durchströmt, die so vielfältig sind, dass ich das Gefühl habe, zu schweben, atme ich durch die Nase. Ich spüre etwas Seltsames auf meinem Mund, glatt, kalt und weich, wie eine große Blase. Vorsichtig berühre ich die merkwürdige Oberfläche mit der Zungenspitze, aber ich kann keinen Geschmack ausmachen.

Ich merke, dass Darius sich über mich beugt und das, was sich als Kugel entpuppt, mit der Zunge hin- und her rollt. Es kommt mir vor, als müsste sie mit etwas Flüssigem gefüllt sein, aber ich kann unmöglich erkennen, was das genau ist. Darius verbringt einen Moment damit, das Ding über meine Lippen rollen zu lassen, aber dann küsst er mich und drückt die Kugel in meinen Mund: Sie platzt und gibt eine kühle Flüssigkeit ab, die scharf und intensiv schmeckt und nach Alkohol, glaube ich. Unsere Zungen berühren sich, umspült von dieser seltsamen Flüssigkeit, von der eine kleine Menge aus meinem Mund über mein Kinn und dann meinen Hals entlang läuft. Darius küsst mich immer noch, leckt mir über die Lippen, dann leckt er die Flüssigkeit an meinem Kinn und an meinem Hals ab... Ich stöhne und fühle mich ihm völlig ausgeliefert.

Ich spüre den Stoff von Darius‘ Hemd an meinem Busen. Meine Hand macht sich auf die Suche, um die Haut meines Geliebten zu berühren, aber sie trifft auf seine Finger, die schon beschäftigt sind, sein Hemd aufzuknöpfen. Mit Nachdruck nimmt er meine Hand und schiebt sie weg.

- Nicht bewegen.

Ich gehorche, meine Sinne sind hellwach. Ich höre den Stoff rascheln, dann spüre ich die Wärme seiner Haut dicht an meinem Körper, so nah, dass er mich fast berührt, aber ohne sich tatsächlich auf mich zu legen, was ich mir so sehnlichst wünsche. Er richtet sich wieder auf und die Wärme seines Körpers verschwindet.

Das leiseste Geräusch nehme ich neugierig auf; jedem Ton, jeder Bewegung, jedem Atemzug von Darius spüre ich mit gespitzten Ohren nach.

Er übersät meine Beine mit Küssen, dann legt er die Hände auf meine Haut, streicht über meine Schenkel und Hüften, dann über meinen Bauch, während er mich weiterhin auf den Oberschenkeln und am Unterleib küsst.

Ich fühle plötzlich, wie ein Stromschlag aus meinen beiden Brüsten gleichzeitig durch den gesamten Körper fährt. Es kommt mir vor, als würden aufeinanderfolgende Entladungen durch meine Nerven fließen.

Was ist mit mir los?

Bevor ich richtig verstehe, was gerade passiert, explodiert etwas in mir. Erst als Darius aufhört, mich zu küssen, wird mir klar, dass er meine Brustwarzen festhält und mit den Fingerspitzen streichelt, dass ich vor Lust schreie.

Fiebrig versuche ich nach seinen Händen zu greifen, aber da nimmt er mich bei den Handgelenken und biegt mir die Arme über den Kopf. Er flüstert:

- Lass mich machen.

Ich stöhne, frustriert und immer noch von einem nicht zu unterdrückenden Zittern geschüttelt. Darius lässt meine Handgelenke los und greift mir an die Schultern, dann wieder an die Brust, dann unter meine Arme, um mit den Fingerspitzen an meinen Seiten hinunterzugleiten. Er umfasst meine Taille, meine Hüfte und dann, als ich nicht mehr anders kann, als ihm meinen Unterleib entgegenzuschieben, lässt er mich los. Ich liege in der totalen Dunkelheit ausgestreckt und plötzlich ohne jeden Körperkontakt da. Der Verlust ist augenblicklich spürbar. Nachdem man nach ich weiß nicht wie viel Zeit mit Sensationen überschwemmt wurde, ist das Gefühl, das sich jetzt einstellt, noch verwirrender. Mir scheint, ich höre ein paar schnelle Bewegungen und wie ein Stoff zu Boden fällt.

Er zieht sich aus!

Mein Atem wird schneller. Und dann, mit einem Mal, ist er da, sein nackter Körper liegt ganz auf meinem, seine Schenkel drücken meine auseinander und ohne Zögern taucht er in mich ein. Ich bin schon so lange bereit, ich schließe meine Beine um seine Hüften und komme ihm entgegen, ich bewege mich diesem köstlichen Brennen entgegen, dass ich noch tiefer in mir zu spüren verlange. Ich komme schnell, mit Gewalt und völlig außer mir, einen zerreißenden Schrei ausstoßend, hin- und hergerissen zwischen Erleichterung und dem Wunsch, es würde noch weitergehen.

Als ich das Gefühl habe, dass mein Körper wieder ein Ganzes bildet, fange ich an, plötzlich ein paar Umrisse und sich bewegende Linien in dem bis dahin völlig schwarzen Raum zu erkennen. Ein paar Laternen, wie sie auch im Flur hingen, verströmen nach und nach ein dunkelrotes Licht.

Darius bewegt sich in mir, langsam und gleichmäßig. Ich spüre in meinem Becken erneut etwas wie brodelnde Lava aufsteigen. Die Lust kommt zurück. Ich beiße mir auf die Lippen und fange meinerseits an, Darius zu verschlingen... aber mit den Augen.

Das seltsame Licht lässt seine Augen wie heißes Metall aussehen, seine Muskeln werden von Schatten unterstrichen, die bei jeder Bewegung wellenförmig zucken. Sein unglaublich schöner Körper raubt mir den Atem, ich habe Lust, ihn anzusehen und mich an seiner Vollkommenheit zu weiden. Nachdem dieser Sinn mir für eine Weile entzogen war, würde ich mich nun am liebsten in der Betrachtung unserer sich bewegenden Körper verlieren.

Einem plötzlichen Bedürfnis folgend, halte ich Darius zwischen meinen Schenkeln fest und beschließe, dass ich jetzt oben sein will. Ich presse mich an ihn und mit einem energievollen Stoß, der ihn vor Lust stöhnen lässt, rolle ich auf ihn und komme zum Sitzen.

Sein Lächeln zeigt mir, dass er nicht unzufrieden über meine Initiative ist. Ich weiß, dass er mit einer Bewegung wieder oben sein könnte, aber er lässt mich machen. Jetzt liegt er auf der Tantami-Matte, die, was ich nun sehe, aus geflochtenem Stroh gemacht ist. Er sieht mich mit seinen Augen wie Glut an, während ich mich, rittlings auf ihm sitzend, in Wellen bewege. Er berührt mit den Händen unaufhörlich meine Brüste, streichelt und wiegt sie und zwickt sanft hinein.

Himmel, es fängt wieder an...

Ich fühle von Neuem, wie die Lust mir die Wirbelsäule hinaufläuft, meine Brüste sind wieder so gespannt, dass es fast schmerzt. Ich werfe den Kopf zurück, aber Darius lässt von meinem Busen ab, um meine Taille mit beiden Händen festzuhalten und mir seinen eigenen Rhythmus vorzugeben.

Kommt nicht in Frage, diesmal entscheide ich.

Aber dann verstehe ich, dass es ihn erregt, zu sehen, wie unsere beiden Körper verschmelzen... Verwirrt beobachte ich ein paar Augenblicke lang seinen begierigen Blick auf uns und steigere meine Bewegungen. Aber als er mir wieder ins Gesicht sieht, ergreife ich seine Handgelenke und drücke sie über seinen Kopf, so, wie er es vorhin bei mir gemacht hatte.

Ich schlinge meine Finger in seine, er schließt sie und ich fahre fort, ihn zu lieben und setze mein ganzes Gewicht ein, um ihn daran zu hindern, sich zu bewegen. Schneller und schneller werde ich auf ihm, schiebe mich weg und lasse mich wieder auf seinen Unterleib zurückfallen, der sich mir entgegenstreckt. Die Intensität der Lust, die in mir hochsteigt, lässt mich immer lauter stöhnen. Darius scheint ebenfalls von der Lust fortgetragen zu werden. Ich sehe fasziniert zu, wie sein Gesicht sich durch die Lust verändert, die ich ihm bereite. Er schließt die Augen und beginnt zu flüstern, mit tiefer Stimme:

- Ja, mach weiter, mach weiter...

Ich kann meinen Blick nicht von seinem Gesicht abwenden, während ich mich immer schneller auf ihm bewege. Aber plötzlich zieht er mich an sich, wobei er sich unsere ineinander verschlungenen Hände zu Nutzen macht, um meine Brust an seinen Mund zu bringen und beißt mich in den Busen. Diesmal verliere ich den Boden unter den Füßen, eine Welle von Lust schwappt über mich, dass ich nichts mehr kontrollieren kann. Ich stoße einen Schrei aus, ich spüre, wie in mir ein Damm bricht und wie zwischen meinen Schenkeln eine heiße Flüssigkeit entlangläuft und auf Darius‘ Bauch tropft... Im gleichen Moment stößt auch er einen langen Schrei aus, seinen glühenden Blick wieder fest zwischen meine Beine geheftet.



	

4. Der Milliardär und seine Vergangenheit

Nach unseren Umarmungen liegen wir noch ein paar lange Minuten engumschlungen da in diesem seltsamen Raum, der extra konzipiert wurde, um völlig in Dunkelheit getaucht zu werden. Als wir schließlich aufstehen, gehen wir uns in einem herrlichen Badezimmer duschen, das hinter einer Schiebewand liegt. Danach ziehen wir uns wieder an und Darius klingelt. Sehr schnell bringt uns die Geisha eine köstliche Mahlzeit.

Nach unserem Liebesspiel im Dunkeln, als Darius mir häppchenweise Essen auf den Körper legte, bevor er sie mir zum Verzehr in den Mund gesteckt hat, ist es eine große Überraschung, zu entdecken, was das in Wirklichkeit war. Muscheln, exotische Früchte und vor allem seltsame, große weiße Kugeln, die auf der Zunge zergehen und einen Schluck Sake mit Ingwergeschmack enthalten... Raffiniert und köstlich!

Nachdem wir alles verschlungen haben, fahren wir zurück ins Plaza Hotel, wo ich wieder nackt wie ein Wurm unter meinem duftigen Kleid durch die Eingangshalle muss.

- Komm mit mir, murmelt Darius mir auf der Schwelle unserer angrenzenden Suiten zu. Ich folge ihm vertrauensvoll und wir verbringen den Rest des Abends in seinem Whirlpool, sehen uns die funkelnden Lichter über New York an und lieben uns solange, bis wir davon ganz erschöpft sind.

***

Mit einem Lächeln auf den Lippen bin ich aufgewacht, entzückt über den Abend und noch mehr über die Nacht und voller Ungeduld, den heutigen Tag mit Darius und seiner Familie zu verbringen, die wir am frühen Nachmittag treffen. Ich höre Darius bereits unter der Dusche pfeifen.

Ihm hat unsere Nacht wohl auch gute Laune gemacht...

Ich strecke mich und beschließe, zu ihm unter die Dusche zu hüpfen, um den Tag angemessen zu beginnen.

***

- Juliette, Darius, möchtet Ihr noch ein Stück Kuchen?

- Aber Mama, du siehst doch, dass sie nicht mehr können, antwortet Bethany ihrer Mutter an unserer Stelle.

Wie immer sind wir bei den Winthropes mit offenen Armen empfangen worden. Mary und John Junior sind allerdings nicht da. Erstere hat einen Termin in einer Modelagentur und der Kleine ist einfach noch in der Schule. Bethany, die noch in der Genesungsphase ist, macht einen Fernkurs. Wir sitzen im familiären Wohnzimmer, Michael, Shelley, Bethany, Darius und ich. Und wir müssen Shelleys Angebot tatsächlich ablehnen.

Wenn ich noch ein Stück mehr esse, falle ich, glaube ich, in Ohnmacht.

- Darius, sieh mal, ich habe noch andere Fotos von John und deiner Mutter gefunden, kurz nachdem sie sich kennengelernt hatten!, verkündet Michael stolz mit den Abzügen in der Hand.

Darius, der bis dahin entspannt in einem Sessel gesessen hatte, richtet sich augenblicklich auf, um die Fotos anzusehen, die sein Onkel ihm hinhält.

Er weiß immer noch nicht, woher das Geld kam, das seine Eltern besaßen, als sie gestorben sind. Auch wenn er wie gewohnt wenig Worte darüber verliert, merke ich wohl, dass ihn diese ungeklärten Zonen sehr beschäftigen.

Aufmerksam sieht er jedes Foto minutenlang an und hört Michael Winthropes Erklärungen und Kommentaren zu, der sich ebenfalls Mühe gibt, die letzten Jahre seines Bruders und seiner Schwägerin zu rekonstruieren.

Darius reicht mir die Fotos, nachdem er sie genau studiert hat. Ich erkenne leicht seinen Vater, dem er wahnsinnig ähnlich sieht: die gleichen weichen, braunen Haare, die gleichen goldenen Augen, der gleiche sinnliche Mund. John ist vor einem Computer zu sehen, das Licht des Bildschirms spiegelt sich in seiner goldenen Iris, die manchmal hinter einer Brille versteckt sind... Auf einem anderen Bild spielt er mit seinem kleinen Bruder Basketball...

Aber Darius ist viel durchtrainierter als sein Vater es war.

- John war wirklich ein Überflieger, über alles wusste er Bescheid, erzählt Michael, der immer noch einen bewundernden Ausdruck annimmt, wenn er von seinem großen Bruder spricht. Er hat mich dazu gebracht, meine Hausaufgaben zu machen. Meine Unfähigkeit, in Mathe irgendetwas zu kapieren, hat ihn schier zur Verzweiflung gebracht, erinnert er sich lachend.

- Kann man nachvollziehen, murmelt Bethany, die neben mir auf dem Sofa sitzt.

- Bis er deine Mutter an der Uni getroffen hat, war er immer mit irgendwelchen unwahrscheinlichen Gleichungen beschäftigt... Aber an dem Tag, als er Maud unseren Eltern vorgestellt hat, ist mir sofort klar gewesen, dass er seine große Liebe getroffen hat.

Ich muss über den warmherzigen Bericht des Onkels von Darius unbewusst lächeln. Letzterer starrt immer noch auf ein Foto seiner Eltern, als sie jung waren und sagt nichts.

- Sie war schön, Maud... und klug!, fügt Michael hinzu. Nachdem sie einander getroffen hatten, haben sie sich nie mehr verlassen.

Shelley, die mit einer Tasse Tee in der Hand bei uns sitzt, wirft ihrem Mann einen zärtlichen, etwas beunruhigten Blick zu. Diese Erinnerungen hochzuholen ist gleichzeitig schön und schmerzhaft für Michael Winthrope. Seit er seinen Neffen wiedergefunden hat, hört er nicht auf, sich Vorwürfe zu machen, nicht mehr darum gekämpft zu haben, ihn den Klauen seiner Tante mütterlicherseits zu entreißen.

Was hätte er noch tun können? Er hatte seine Familie zu versorgen und Alix de Saintier war reich und mächtig...

Darius streckt mir ein Foto hin, auf dem seine Eltern einander umarmend in die Kamera schauen, lächelnd und sichtlich sehr verliebt ineinander. Maud Winthrope, die Mutter von Darius, hat ein so sonniges Lächeln, wie ihre Schwester eiskalt wirkt. Sie ist blond und dünn auf dem Foto und ihre Augen haben den warmen Braunton, den die Augen ihres Sohnes im Halbdunkel annehmen. Sie strahlt förmlich und ich sehe mit einem Blick, wo Darius seine herzallerliebsten Grübchen her hat, wenn er lächelt. Gerührt muss ich Darius ansehen, was wiederum seine junge Cousine Bethany zum Lächeln bringt, die uns zuhört und genauso aufmerksam unsere Körpersprache beobachtet.

- Wann sind sie fortgegangen, um in Paris zu leben?, fragt Darius plötzlich.

- Sie haben abgewartet, bis sie beide ihr Diplom hatten. Da deine Mutter ein bisschen jünger war, hat John Mathenachhilfestunden gegeben, bis sie mit dem Studium fertig war. Dann haben sie noch ein Jahr gearbeitet, um Geld zu sparen und um zu heiraten. Deine Mutter hat Französisch- und Spanischkurse gegeben. Als sie verheiratet waren, wollten sie weg.

- Aber warum sind sie nach Frankreich gegangen?, frage ich neugierig.

Michael lächelt traurig und sagt:

- Ich glaube, John wollte einfach die Heimat seiner Frau kennenlernen. Sie waren schon dort, als Maud schwanger geworden ist. Sie waren wie verrückt vor Freude, weißt du, fügt er, seinen Neffen ansehend, hinzu.

Wir schweigen alle ein paar Sekunden lang.

Leider ist es weniger idyllisch, wie die Geschichte weitergeht.

Ich kann mir nicht verkneifen, Darius mit den Augen zu verschlingen. Er hat die Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt und eine Hand nachdenklich an sein Kinn gelegt.

- Ein paar Monate nach deiner Geburt sind sie hier gewesen, um uns zu besuchen. Dein Vater war achtundzwanzig und deine Mutter... fünfundzwanzig, glaube ich. Ich habe noch ein Bild.

Michael Winthrope hält Darius ein anderes Foto hin. Darius‘ Blick verdunkelt sich. Als er mir das Foto reicht, trifft mich die Traurigkeit in seinem Blick wie ein Faustschlag.

Darius...

Ich würde ihn gern von seinem Schmerz erleichtern können, von dieser so schwierigen Vergangenheit, an die er sich klammert, nur um zu erfahren, wer seine Eltern waren.

Es ist so ungerecht.

Darius weicht meinem Blick aus. Ich nehme das Bild, weil ich weiß, dass er nur zu verbergen sucht, wie aufgewühlt er ist, aber seine Anstrengung, mich von seinen Gefühlen fernzuhalten, tut mir jedes Mal weh. Auf dem Foto sind Darius‘ Eltern, deren Blicke auf einem Säugling ruhen, der weniger als ein Jahr alt sein muss. Den Mann, den ich liebe, in dem runden Gesicht des entzückenden Babys wiederzuerkennen ist unmöglich, aber zu wissen, dass er das ist, bringt mich fast unbewusst zum Lächeln.

- Sie sehen so jung aus, murmelt Darius sichtlich gerührt.

Und nur etwas über ein Jahr später warst du ein Waisenkind, mein schöner Geliebter...

Diese traurige Realität verkrampft mir den Magen und ich ahne, was Michael Winthrope als nächstes sagen wird.

- Die Eltern von deinem Vater und mir waren noch am Leben und wir haben damals ein paar wunderbare Momente mit der Familie verbracht. Du warst ein sehr ruhiges, fröhliches Kind. Deine Eltern gerieten vor deinem Gesichtchen völlig in Verzückung. Aber ich erinnere mich auch, dass John und Maud manchmal Sorgen hatten...

- Weswegen?

Michael zögert, entschließt sich aber dann, seine Worte zu erklären.

- Ich war erst achtzehn Jahre alt, aber ich glaube, es gab damals schon Probleme zwischen ihnen und Alix Saintier. Es ging um Geld, wenn ich mich recht erinnere.

- Alix Saintier? De Saintier, oder?

Ich konnte mir nicht verkneifen, ihn zu berichtigen, aber Darius sieht mich mit seinen wunderschönen Goldaugen an und sagt mit verschlossenem Gesichtsausdruck:

- Nein, nein, Saintier stimmt schon. Alix hat das Adelsprädikat hinzugefügt, nachdem sie den Vater ihrer Kinder verlassen hatte, als sie noch schwanger war.

Sie hat ihren Mann verlassen? Ich dachte immer, sie wäre Witwe.

Ich weiß nicht, wieso, aber ich war von Anfang an überzeugt, ich hätte es mit einer sehr reichen Witwe zu tun. Offensichtlich versteht sich Darius‘ Tante darauf, die Spuren zu verwischen.

- Aber ihr Ex-Mann lebt noch?, frage ich daraufhin.

- Nein, erklärt Darius geduldig, er ist vor ein paar Jahren gestorben. Übrigens war keines seiner Kinder auf seiner Beerdigung. Dafür hat sie gesorgt. Sie hat alles getan, damit weder Blanche noch Oscar mit ihrem Vater in Kontakt bleiben.

Er schüttelt bedauernd den Kopf.

- Letztendlich hat sie uns allen das Gleiche angetan: Sie hat uns von unseren Wurzeln abgeschnitten.

- Es tut mir leid, Darius, sage ich und halte ihm meine Hand hin.

- Ich weiß, Juliette. Er berührt meine Finger kurz, ohne meine Hand zu nehmen, versinkt wieder in seiner nachdenklichen Pose und wendet sich seinem Onkel zu.

Er mag keine öffentlichen Liebesbekundungen, das stimmt allerdings.

- Mir tut es auch leid, Darius, sagt sein Onkel mit verzerrtem Gesicht. Ich hätte mehr dafür kämpfen müssen, um dich zu mir zu holen. Ich hätte dich niemals in den Klauen dieser Frau lassen dürfen! Ich weiß nicht, ob ich mir das jemals verzeihen kann.

- John, du warst jung, das hast du selbst gesagt, beruhigt ihn seine Frau und sucht Darius‘ Blick mit den Augen.

- Es stimmt, Michael, du darfst dir keine Vorwürfe machen, wirklich!

Seinerseits versucht Darius mit fester Stimme, ihn zu trösten. Sein Blick ist klar, er redet ohne Umschweife und frei von Bitterkeit.

- Du konntest dir von den Staaten aus unmöglich vorstellen, was dort passiert ist. Obendrein hattest du kurz davor auch deine Eltern verloren, das war ziemlich viel auf einmal für dich, du warst noch so jung. Du hast dir wirklich nichts vorzuwerfen, das versichere ich dir.

- Aber später dann, später...

- Später hattest du deine eigene Familie, um die du dich kümmern musstest. Und ich weiß jetzt, wozu meine Tante in der Lage ist. Wenn Alix de Saintier nicht wollte, dass du mich wiedersiehst, hattest du von vornherein verloren, unterbricht Darius ihn mit Bestimmtheit.

Wenn ich ihn so sprechen höre, ihn, der in einem Alter, in dem er nur mit seinen Kameraden hätte spielen sollen, Einsamkeit und Misshandlung erfahren musste, dann empfinde ich neben der Liebe für ihn auch Bewunderung. Dieses Gefühl in mir ist so stark, dass es kurz fast weh tut.

- Jetzt sind wir hier zusammen. Und ich habe es ja einigermaßen hinbekommen, oder?

Das kleine Lächeln, mit dem er seinen Satz beendet, überzeugt Michael Winthrope schließlich. Shelley dankt Darius im Stillen. Ich sehe rasch zu Bethany hin, die ihren großen Cousin mit den Augen verschlingt. Ich sehe ihn ebenfalls an und unsere Blicke treffen sich. Wie immer bin ich von seiner goldenen Iris wie hypnotisiert. Wortlos sendet er mir eine Botschaft, die ich problemlos verstehe.

Ja, mein Liebster, das ist auch mein Verdienst und glaub mir, ich bin stolz darauf.

Darius nickt unmerklich, dann wendet er wieder den Kopf, um seinem Onkel vollste Aufmerksamkeit zu schenken. Der umarmt seine Frau, die sich zu ihm auf die Armlehne seines Sessels gesetzt hat.

- Was genau haben sie damals denn darüber gesagt, welche Sorgen sie mit der Schwester meiner Mutter hatten?, fragt Darius mit ernstem Gesicht nach.

Michael zieht die Augenbrauen zusammen und sucht in seinen Erinnerungen.

- Ich weiß nicht mehr... Es war wegen irgendwelchen Geldes, aber was genau..., antwortet Michael mit wenig Überzeugung.

- Das kleinste Detail könnte wichtig sein, spricht Darius ohne Ungeduld weiter.

- Ich erinnere mich nur, dass deine Mutter weiterhin Sprachkurse und John Unterricht in Mathe gab. Aber nur halbtags. Ach ja, ich erinnere mich, dass er sagte, er brauche Zeit für ein Projekt, dass er plant!, ruft Michael aus.

- Mein Vater hat ein Projekt geplant?, fragt Darius, wach geworden.

- Ja... Oh je, es tut mir so leid, Darius. Ich glaube, ich wusste damals schon nicht, wovon er sprach, entschuldigt sich sein Onkel wieder. Sie hatten an einem Abend darüber geredet, an dem ich mit Freunden im Kino gewesen bin...

- Ja, ich verstehe das ja, ich verstehe, beruhigt Darius ihn.

Ohne ein Wort zu sagen, so, als hätte sie alles gehört, was sie erfahren wollte, steht Bethany auf und rennt die Treppe hoch in ihr Zimmer, unter dem missbilligenden Blick ihrer Mutter, die sichtlich gekränkt von ihrem fehlenden Benehmen ist.

	

	
5. Alte Dämonen werden wach

Seit wir von den Winthropes weggefahren sind, scheint Darius etwas zu beschäftigen. Trotz allem, was sein Onkel ihm über seine Eltern erzählt hat, ist er enttäuscht, nicht mehr über sie erfahren zu haben. Ich gebe vor, an meinem Computer zu arbeiten, aber ich muss ihn ständig heimlich ansehen. Er geht in seiner Luxussuite auf und ab wie ein Tiger im Käfig, seine goldenen Augen haben eine mineralische, fast kalte Färbung bekommen. Wir haben seit mehr als einer Stunde quasi kein Wort mehr gewechselt und ich fange an, mich fehl am Platze zu fühlen.

Wenn du doch bloß mit mir reden könntest!

Nach all den Jahren, in denen er zuhören musste, wie Alix de Saintier schlecht über seine Eltern gesprochen hat, kann ich mir kaum vorstellen, was für einen emotionalen Schock es für ihn bedeutet, zu erfahren, dass sein Vater und seine Mutter im Gegenteil herzliche, kluge und liebende Menschen waren.

Er muss erleichtert sein und sich gleichzeitig schuldig fühlen, der verrückten Alten geglaubt zu haben.

Ich würde ihn gern in den Arm nehmen, ihn wiegen und ihm immer wieder sagen, dass er nur ein kleiner Junge war, der gegen die Perversion seiner Tante nichts auszurichten vermochte. Aber wenn ich ihm dabei zusehe, wie er Nachrichten von seinem Smartphone versendet, schlecht gelaunt einen Bericht mit Notizen versieht und dann nervös auf der riesigen Terrasse über dem Central Park herumtigert, wage ich nicht, ihn in seinen Gedanken zu unterbrechen.

Darius stützt sich am Terrassengeländer auf und versinkt in der Betrachtung des Parks, der fast schon ganz in Dunkelheit getaucht liegt. Ich bewundere einen Moment lang die hübsche Rundung seines großartigen Hinterns und seinen muskulösen Rücken und am liebsten würde ich hingehen und ihn anfassen...

Das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.

Ich stoße einen leicht frustrierten Seufzer aus und versuche, mich auf meine Arbeit zu konzentrieren. Aber ich kann auch nicht aufhören, das, was Michael Winthrope uns heute erzählt hat, im Kopf zu drehen und zu wenden und nach einem Detail oder irgendwas zu suchen, was uns entgangen sein könnte. Ich tippe, ohne bei der Sache zu sein, ein paar Sätze. Dann öffne ich ein Fenster meines Internetbrowsers, um nach einer Information zu suchen, und während die Suchmaschine die Antwort auf meine Frage lädt, klemme ich mir mechanisch eine Haarsträhne hinters Ohr, wobei ich mich im Spiegel meines Bildschirms ansehe. Ich zucke plötzlich zusammen.

Da ist es, das Detail, das uns entgangen ist!

Fiebrig lösche ich meine vorherige Suche und tippe etwas Neues in die Suchmaschine ein. Es werden seitenweise Links angezeigt, aber ich brauche ja nur eine einzige winzige Information. Ich höre, dass Darius zurück ins Wohnzimmer kommt, wo ich über meinen Bildschirm gebeugt sitze, aber ich hebe den Blick nicht – nicht ehe ich weiß, ob mein Gedanke richtig war.

Vielleicht ist es auch Quatsch, aber...

Ich habe einen Kloß im Hals. Ich bin mir nicht sicher, ob das, worauf ich gekommen bin, wirklich nützlich ist, aber bei unserem jetzigen Stand zählt jeder Hinweis. Als ich Darius endlich ansehe, steht er vor mir, als hätte er verstanden, das ich ihm etwas zu sagen habe, neben einem der tiefen weißen Ledersofas und fixiert mich mit seinem ernsten falkenähnlichen Blick. Diese dunkle, entschlossene Miene ist unheimlich sexy.

- Darius, erinnerst du dich, dass dein Vater auf einem der Fotos vor einem Computer saß?

- Ja, antwortet er und runzelt die Stirn.

- Aber Computer gab es in Privathaushalten erst später, Mitte der achtziger Jahre, und...

- Und vorher hätte ein Mathelehrer auf halber Stelle sicher nicht die Mittel gehabt, sich einen anzuschaffen, beendet er den Satz mit einem beinah wilden Schimmer in den Augen.

Ich hatte recht.

Darius‘ bestätigende Reaktion lässt mich ganz aufgeregt werden über das, was ich gefunden habe: Vielleicht ist das eine Spur, über die wir mehr herausfinden können.

- Man müsste erfahren, wie dein Vater an den Computer gekommen ist, und vor allem, warum er sich einen angeschafft hat, sage ich und stehe auf, weil ich unmöglich länger sitzen bleiben kann. Darius hat schon sein Telefon hervorgezogen, um seinen Onkel anzurufen. Sein Gesicht ist angespannt, aber er bewahrt eine olympische Ruhe, obwohl sogar ich mich nur schwer zurückhalten kann, mit den Füßen ungeduldig auf den Boden zu tippen. Ich drücke angestrengt die Daumen, dass Michael die Antwort auf die Fragen seines einzigen Neffen weiß.

- Shelley? Guten Abend, hier ist Darius.

Seine sichere tiefe Stimme zeigt, dass Darius sich zu beherrschen weiß, aber ich sehe an seinen weißen Fingerknöcheln, dass er sich Mühe geben muss, ruhig zu bleiben.

- Könntest du mir Michael geben, bitte? Nein, alles in Ordnung, ich muss ihn nur etwas fragen. Danke.

Einige unerträglich lange Sekunden vergehen.

- Guten Abend, Michael. Nein, nein, keine Sorge, es geht uns gut. Ich habe eine Frage: Auf einem Foto sitzt mein Vater doch vor einem Computer. Das war zu der Zeit ziemlich ungewöhnlich, oder nicht?

Unmöglich, auf Darius‘ unbewegtem Gesicht irgendetwas abzulesen. Ich harre geduldig aus, ohne ihn aus den Augen zu lassen.

- Ich verstehe. Und weißt du, ob er irgendetwas zurückgelassen hat, Notizen zu seiner Arbeit oder zu etwas anderem?

Mir kommt es vor, als dauerten die Minuten, die vergehen, ewig. Dann hebt Darius den Kopf, um meinen Blick aufzufangen, und zwinkert mir zu.

Er hat was!

- Gut. Ja, ich danke dir.

Er legt auf, immer noch sehr ruhig, dann sieht er mir golden in die Augen und erklärt:

- Wir gehen morgen nochmal zu Michael und Shelley. Michael weiß nicht, ob irgendwo noch Papiere sein könnten, er wird heute Abend und morgen danach suchen.

- Verflixt, wie ärgerlich, sage ich enttäuscht.

- Ein Tag mehr, das ist doch gar nichts... Komm, lass uns an was anderes denken, sagt er plötzlich fröhlicher, lass uns rausgehen und etwas essen!

- Okay, sage ich hocherfreut. Ich ziehe mich schnell um!

Ich will los, nach drüben in meine Suite, aber da packt mich Darius im Vorbeigehen und drückt mir einen glühenden Kuss auf den Mund. Unsere Körper schlagen fast gewaltsam gegeneinander. Völlig überrascht von diesem Kuss, der mich aufwühlt, schlinge ich meine Arme um ihn und beantworte ihn leidenschaftlich. Seine Hände gleiten unter meine Seidenbluse, die ich angezogen habe, als wir ins Hotel gekommen sind, ohne sie in meine Jeans zu stecken. Seine warmen Handflächen bewirken sofort einen Flächenbrand auf meiner Haut. Ich beiße ihm nervös in die Lippen. Er zuckt leicht zusammen, befreit sich aber nicht. Seine rechte Hand schlüpft unter meinem Hemd hervor, packt mich an den Haaren und zieht meinen Kopf nach hinten, so dass er die Zähne an meinen dargebotenen Hals legen kann. Mit der anderen Hand öffnet er meinen BH.

Mit zurückgebogenem Kopf und nackten Brüsten fühle ich mich ihm völlig ausgeliefert, ohne richtig verstanden zu haben, wie mir geschieht. Ein leichter Biss lässt mich aufschreien, dann zieht Darius mich wieder an sich.

- Nur ein paar Minuten, murmelt er mir ins Ohr, bevor er mich zum Sofa trägt.

***

Ein wenig benommen gehe ich hinter ihm in den Fahrstuhl. Nur einen flüchtigen Moment lang lagen wir einander in den Armen, wie er es wollte, aber das hat bewirkt, dass ein Teil der Anspannung von uns abgefallen ist. Trotz der leichten Frustration, die mir davon geblieben ist, bin ich erleichtert darüber, dass Darius sein Lächeln wiedergefunden hat. Als wir durch die großartige Eingangshalle des Hotels gehen, greife ich nach seiner Hand, da ich es plötzlich unerträglich finde, ihn nach dem, was wir eben in der Suite gemacht haben, nicht anfassen zu dürfen.

Darius wirft mir einen etwas überraschten Blick zu und ich glaube kurz, dass er mir diese zärtliche Geste verweigert, aber schließlich lächelt er mir so liebevoll zu, dass ich dahinschmelzen könnte, und schlingt seine Finger in meine.

Ich glaube, ich träume!

Zum ersten Mal zeigen wir uns Hand in Hand in der Öffentlichkeit und das vor der hochexquisiten Kundschaft des Plaza Hotels.

***

- Kommt rein, kommt rein!

Ungeduldig hat Michael Winthrope an der Tür auf uns gewartet und schubst uns beinah ins Haus hinein. Als wir reinkommen, ist die ganze Familie versammelt. John ist nicht in die Schule gegangen und Mary nicht zur Uni. Darius entschuldigt sich höflich, ihren Alltag derart zu stören, aber Shelley unterbricht ihn sofort:

- Das ist völlig richtig, du brauchst dich nicht entschuldigen.

Ich bemerke, wie ernst alle sind, mit Ausnahme von Bethany, der ein neugieriges kleines Lächeln ins Gesicht geschrieben steht. Sogar der kleine John, obwohl er sonst immer so spontan ist, scheint zu verstehen, dass es um eine erste Sache geht, und ist still.

Michael ergreift wieder das Wort:

- Kommt, wir gehen ins Wohnzimmer.

Wir setzen uns wieder einmal in die zwei Sessel und auf das Sofa, während Mary und John auf dem Boden Platz nehmen. Ich sitze an Darius‘ Seite auf dem Sofa. Bethany sitzt in ihrem Kostüm in einem der beiden Sessel, ihr Vater im anderen, auf dessen Armlehne sich Shelley niedergelassen hat. Die Eltern und die drei Kinder sitzen uns gegenüber.

Sie wissen irgendwas!

Mit klopfendem Herzen sehe ich Darius an. Ruhig wartet er, dass seine Familienmitglieder zu sprechen bereit sind. Es kommt mir vor, als wäre ich ängstlicher und aufgeregter als er darüber, dass wir etwas von seiner Vergangenheit erfahren.

- Also, Bethany hat dir etwas zu sagen, Darius, kündigt Michael vorsichtig an.

- Ich habe bisher nichts gesagt, weil ich die Verbindung nicht hergestellt hatte. Aber gestern habe ich es verstanden, erklärt Bethany mit fester Stimme und sieht ihren Cousin mit ihren goldenen Augen an.

- Ich höre dir zu, sagt Darius gelassen.

- Bevor ich krank wurde, hatte ich versucht, die hier zu knacken, beginnt das junge Mädchen und hält Darius einen eigenartigen Gegenstand hin.

Er steht auf und nimmt ihn neugierig in die Hand. Als er sich wieder neben mich setzt, kann ich sehen, dass es sich um ein sehr altes Modell einer Diskette handelt, riesig und sehr flach.

- Das ist eine alte Diskette, erklärt Bethany gelehrig. Sie war unter den Sachen von Papas Bruder John, fährt sie mit gerunzelter Stirn fort. Ich hatte so was noch nie zuvor gesehen, wusste aber, was es ist. Es war schwierig, ein Gerät zu finden, das sie noch einlesen konnte, aber zum Glück hatten sie in meinem früheren Informatikclub noch alte Computer. Bevor ich krank wurde, hatte ich noch Zeit, etwas zu basteln, womit man das Ding lesen konnte.

- Bethany ist in Informatik ziemlich begabt, erklärt ihre Mutter stolz.

- Ja, darin und in Mathe und in Geo und in Biologie..., seufzt John Junior.

Darius lächelt, ohne die Augen von seiner jungen Cousine abzuwenden. Es kommt mir vor, als entstünde zwischen diesen beiden goldenen Augenpaaren eine Verbindung – unsichtbar, aber deutlich spürbar. Das junge Mädchen fährt mit seinem Bericht fort, ohne sich ablenken zu lassen.

- Am Anfang dachte ich, es wären mathematische Formeln. Aber als ich mir das zum ersten Mal angeschaut habe, war ich noch jung. Später habe ich verstanden, dass es ein Informatikprogramm  mit mathematischen Formeln ist, sagt sie und hebt den Zeigefinger. Aber ich verstand nicht, wozu es dienen sollte, also habe ich nicht weiter darüber nachgedacht. Das hatte mit keinem der Konzepte, die ich damals kannte, irgendetwas zu tun, erklärt sie entschuldigend.

Als sie das sagt, sieht sie aus wie das Kind, das sie gewesen sein muss. Sie sieht ihren Cousin bedauernd an, als hätte sie eine Dummheit begangen.

- Das ist normal, du hast ja die Wissenschaft auch nicht in die Wiege gelegt bekommen, beschwichtigt Darius sie.

Bethany spricht beruhigt weiter:

- Gestern hat Papa dann gesagt, sein Bruder hätte an einem Projekt gearbeitet und auch, dass er Geldsorgen hatte... und als du abends angerufen hast, um zu fragen, ob dein Vater noch irgendwas zurückgelassen hätte, was mit Computern zu tun hat, da erst habe ich die Verbindung hergestellt.

- Hast du noch nicht geschlafen, als Darius angerufen hat?, fragt Shelley sie mit strengem Gesicht.

- Mama, hör auf, ich bin doch jetzt gesund, protestiert das junge Mädchen. Es hat ziemlich lange gedauert, bis ich gefunden habe, was ich wollte, sagt sie aufgeregt, aber ich glaube, das Programm, das sich auf dieser Diskette befindet, muss ein Buchhaltungsprogramm für eine Bank sein...

- Wie?, fragt Darius plötzlich.

Bethany hüstelt.

- Weil ich krank war, habe ich Fernkurse belegt, im Internet, und, na ja, ich habe auch Kurse belegt, die nicht auf dem Lehrplan standen.

- Wie bitte?!, rufen Michael und Shelley im Chor.

- Ich weiß, ihr wolltet nicht, dass ich das mache, und habt gesagt, ich soll mich ausruhen, aber ich hatte die Kurse für meine Jahrgangsstufe nach einem Monat fertig und mir war so langweilig! Also habe ich dann Informatikkurse belegt. Und nachdem ich Darius getroffen hatte, habe ich noch Makroökonomie und Finanzen belegt, verkündet sie genüsslich und ein bisschen großmäulig. Darius und ich werfen uns einen amüsierten Blick zu.

Was für eine Familie... 

- Die Diskette enthält alle Formeln, die in den Wirtschaftswissenschaften verwendet werden. Man benutzt sie, um Anleihen zu kalkulieren, die Veränderlichkeit von Anlagen, solche Sachen, erklärt sie.

Ihre Schwester und ihr Bruder sehen sie an, als sei sie eine Außerirdische. Ich selbst bin ziemlich beeindruckt.

- Es ist ein Buchhaltungsprogramm für Banken, wiederholt sie. Und demnach, was ich im Kurs gelernt habe, wird es seit achtundzwanzig Jahren verwendet.

Ein Schweigen folgt auf diese Erklärung. Ich rechne rasch nach: Vor achtundzwanzig Jahren, das ist ein Jahr nach dem Tod der Eltern von Darius...

- Natürlich ist es seitdem aktualisiert worden, aber für die meisten Banken bildet es noch immer die Basis ihrer Computersysteme, präzisiert das Mädchen ernst.

- Wenn du recht hast, Bethany, wenn das wirklich das Projekt ist, von dem mein Vater sprach, als er zum letzten Mal hier war, dann heißt das, das Erbe, das Alix de Saintier veruntreut hat..., beginnt Darius und dreht den Kopf zu mir.

- Das sind die Urheberrechte deines Vaters, beende ich seinen Satz.

***

Bethanys Offenbarungen haben alle ein wenig mitgenommen. Shelley ist rausgegangen, um uns eine kleine Stärkung zuzubereiten, während Darius und seine Cousine sich weiter über das Thema austauschen. Aber man kann ihnen aufgrund der technischen Begriffe, die sie benutzen und dem Niveau ihres Gespräches schwer folgen.

- Ich habe ein Prinzip daraus für eine Softwareprogrammierung benutzt. Wenn du willst, zeige ich sie dir, verkündet das kleine Informatikgenie, das Darius seine Cousine nennt, an einer Stelle.

- Natürlich. Welcher Bereich hat dich interessiert?, fragt er sie.

Das junge Mädchen zögert einen Augenblick.

- Ich erzähl dir lieber später davon, wenn wir zu zweit sind, antwortet sie schließlich ein wenig betreten, bevor sie in ihrer Erklärung des Programms, das Darius‘ Vater entwickelt hat, fortfährt.

Wir hören Darius und Bethany zu, ohne sie zu unterbrechen, bis Darius das Gespräch beendet, weil ihm bewusst wird, dass ein Schultag ist und das alles ziemlich viel für jemanden, der sich noch auf dem Weg der Genesung befindet.

- Danke, Bethany, ich kann dir gar nicht genug danken.

- Weißt du, ich glaube, ich bin diejenige, die dir was schuldet, gibt das junge Mädchen schlagfertig zurück und erwidert seine Umarmung.

Shelley und Michael nehmen einander gerührt in den Arm. Mary, die mit ihrer hohen Statur fast alle überragt, wischt sich diskret eine Träne aus den Augen. Ich fühle meinerseits, wie die Emotion mir die Kehle zuschnürt. Wir versprechen, uns bald wiederzusehen, und dann verabschieden Darius und ich uns.

Kaum hat sein Fahrer uns erblickt, steigt er aus und öffnet uns die Tür der Limousine. Ich bin froh und erleichtert, dass Darius endlich ein paar Antworten bezüglich seiner Vergangenheit findet.

Als das Auto losfährt, legt er seinen Arm um mich und drückt mich an sich.

Oh, mein Liebster...

Ich schmiege mich an ihn.

- Ohne dich wäre ich vielleicht nie darauf gekommen. Danke, Juliette, sagt er in einem Atemzug.

Ich zittere vor Stolz und Rührung.

Wenn du wüsstest, was ich alles für dich tun würde...

Still sitzen wir eine ganze Weile so da und halten einander fest. Als ich den Kopf hebe, sehe ich, dass Darius nachdenklich die Stirn runzelt.

- Alles okay?, frage ich sanft.

- Ich denke nur gerade... Demzufolge, was Bethany mir über das Prinzip der Software gesagt hat, die mein Vater entwickelt hat, dann wäre das die Software, die ich benutzt habe, um meine ersten Anlagen zu tätigen.

- Die dir später geholfen haben, Milliardär zu werden?

- Wenn man so will... Ich war ja nicht sofort Milliardär. Das hat ein paar Jahre gedauert. Aber mit sechzehn habe ich angefangen, an der Börse zu spielen, und wenn es mir möglich war, mit achtzehn in eine Immobilie zu investieren, dann dank des Programms, das mein Vater entwickelt hat, erklärt er mir.

- Das ist verrückt...

- Ja, das Leben ist seltsam manchmal.

Darius spielt mit einer meiner Haarsträhnen zwischen seinen Fingern. Er ist wieder in seine Gedanken versunken.

- Darius...

- Ja?

- Wenn du erst zwei Jahre nach deiner ersten Anlage Geld investieren konntest, was hast du denn zwischen sechzehn und achtzehn gemacht?, frage ich unschuldig.

Aber kaum habe ich das gesagt, merke ich, wie Darius sich verkrampft. Sein Gesicht verschließt sich, er zieht die Schultern nach oben.

- Dies und das, nichts Interessantes.

- Aber mich interessiert es!, insistiere ich, in meiner Neugier angestachelt.

- Juliette...

- Was denn? Es ist doch normal, dass mich das interessiert!

Jetzt richte ich mich auf, um ihn anzusehen. Ich verstehe nicht, warum er sich plötzlich verschließt, vor allem nicht nach dem, was wir heute zusammen erlebt haben.

Darius scheint überrascht von meiner Reaktion.

- Sag mir, was du zwischen deinem sechzehnten und achtzehnten Lebensjahr gemacht hast, das ist ja wohl kein Staatsgeheimnis!

Ich bin verletzt, dass er nicht antwortet.

Verdammt nochmal, kann ich mich denn nie für ihn interessieren, ohne eine Abfuhr zu bekommen?

- Wenn wir zusammen sind, denke ich, sollte es normal sein, dass du mir auf so einfache Fragen antwortest, tut mir leid.

Seine goldenen Augen werden bernsteinfarben, dunkel und mineralisch. Darius‘ schönes Gesicht nimmt eine fahle Farbe an. Die abrupte Veränderung ist beinahe furchterregend.

- Juliette, ich bitte dich, mach das nicht. Ich kann nicht.

- Was kannst du nicht?, frage ich verblüfft.

Zum ersten Mal seit Langem wendet er seinen Blick ab. Er weicht mir aus.

- Das, was du gesagt hast. Mir tut es auch leid. Aber ich kann nicht. Das ist alles.

Zusammensein und miteinander reden... Das kann er nicht... Das ist alles...

In meiner Brust breitet sich eine grenzenlose Leere aus. Ich hatte gedacht, wenn ich alle Geheimnisse aus seiner Kindheit erfahren hätte, wären wir damit durch, aber ich weiß jetzt, dass Darius, wenn er sich so verschließt, es deshalb tut, um keine unangenehmen Erinnerungen wachzurufen... Was kann noch schlimmer sein als das, was er als Kind durchmachen musste? Steif vor Angst versuche ich, mir nichts vorzustellen und die Bilder zu verjagen, die mein Journalistenhirn unvermeidlich abspult.

Darius spürt, wie ich mich verkrampfe, und nimmt den Arm weg, den er um meine Schultern gelegt hatte. Ich habe keine Kraft, darauf zu reagieren, ich habe zu viel Angst. Ja, heute Abend habe ich Angst, um ihn und um uns.


Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Du + Ich: Wir Zwei

    Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
   
  
  [image: Du + Ich: Wir Wzei Band 1]
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